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Die ſchönſten Neu! 
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ire ten des Trans fotmateurs Maurice Lebrun in 
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drigi nell! belbine Meuſch. Im Reiche 
Schalteus. Die koloſſalen Nie ſen⸗ wu der⸗ 
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„Gallerie feeuhaft lebender Bilder. Der 
anten Pala. Pydrologiſche Feerte in mär⸗ 
after Pracht u. Ausſtattung. Waſſerfälle, Eisregen. 


Aglich 8 ½ Uhr Vorſtellung. Bil- 
wer kauf findet am Tage in der 
hach handlung von Milbitz ſowie 
nos an der Theater⸗Kaſſe ſtatt. 
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Für die Petitgeile oder deren Raum 6 Kop., 
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in Lodz. 


| Bezugnehmend auf bisherige Bekanntmachungen, beehrt ſich das 


MNedaction und Expedition: 
Diielua- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Munsfuripte werben uicht zurha gef 
Nedaet ions⸗Sprechſumden von 9—12 Uhr Vormittags. 
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Comité den Herren Exponenten zur gefl. Keuntnißnahme zu brin⸗ 
gen, daß die Exponate, Ipäteflens bis Ende dieſer Woche, Sonnabend, 
den 9. (21.) September in das Ausſtellungs-Gebäude einzuliefern 
ſind, da nächſte Woche nur die äußere Ausſchm ückung reſp. Decora ⸗ 


tion vorgenommen wird. 


— 


Die Dampf- Deſtillation und Weinhandlung 
N. Meyer's Erber, 


Neuer Ning Nr. 6, 


empfiehlt in bekannter Güte: 


Süße Schnäpſe und ff. Liqueure, alle Arten 


gereinigten Spiritus, Crozonoe ounmennoe Buno (dreifach gereinigt), Cogu ae und 


Rum; ferner gute alte in- und ausländiſche Weine. 


Theater 


CHATEAU DEPLEORS. 


Heute und folgende Tage: 


Auftreten 
der nen engagirten Mitglieder, 
ſowie 2. Auftreten der jugendl. Chanſonette 

Frl. Lola Renardi, 
3. Auftreten der ruſſiſchen Chanteuſe 
Fil. Milina, 

3. Auftreten des ruſſiſchen und franzöſiſchen 
Charakter⸗Komikers Herra Valentinoff. 
Aufang 8a Uhr. 

Die Direktion. 


—— ne 
Inland. 


St. Petersburg. 


— Aus dem Umſtande, daß die „Hon. Bp.“ 
von der Anweſenheit des deutſchen Reichskanzlers 
Fürſten Hohenlohe in St. Petersburg nur die uns 
umgänglichſte Notiz nimm, dürfte man ſchließen, 
daß dieſe Anweſenheit, die u. A. mit einem zu 
hren des deutſchen Reichskanzlers vom 
Miniſter des Auswärtigen veranſtalteten Parade⸗ 
diner verbunden war, doch von einiger, und zwar 
für die beiden Nachbarreiche günſtigen politischen 
Bedeutung iſt. Des Beſuches erſter Beweggrund: 
St. Majeſtät unſerem Kaiſer dafür zu danken, 
daß der Gemahlin des Fürſten Hohenlohe der 
Weiterbeſitz eines ihrer Güter in Weſtrußland ger 
ſtattet worden ſei, braucht deshalb nicht unverein ⸗ 
bar zu ſein mit der Abficht des deulſchen Reichs⸗ 
kanziers, die Gelegenheit zu einem freundſchaſi⸗ 
lichen Austauſch politiſcher Erwägungen wahr⸗ 
zunehmen. Die „Bupk. BER.“ werden wohl 
das Richtige treffen, wenn ſie mit Sicherheit vor⸗ 
herſagen zu können glauben, daß der perjönlide 
Verkehr und die Unterredungen des deutſchen 
Reichskanzlers mit den leitenden Perſönlichkeiten 
Rußlands „eher den Boden für eine Annähe⸗ 
rung vorbereuen“, als zu Zwift und geſpann⸗ 
ten Beziehungen Anlaß geben werden. Sowohl 
der Fürſt Hohenlohe, als der Fürſt Loba⸗ 
now-Ropowſki find Staatsmänner, welche ihre 
Aufgade voll erkennen, welche die Weisheit des 
hohen Alters befigen und den Ruf ruhiger, vor⸗ 
lichtiger Diplomaten genießen; fie beide fino nicht 


nur von der Ueberzeugung durchdrungen, daß ein 
ſchlechter Friede beſſer ſei als ein guter Streit, 
ſondern lieben auch ihrem Naturell nach weder 
zugeſpitzte, noch kalte Beziehungen und find ſtets 
bereit, für Compromiſſe und für die Herſtellung 
eines möglichſt befriedigenden modus vivendi und 
guter Beziehungen zu wirken. Außerdem dienen 
ſie beide Monarchen, welche ſchon mehrmals ihre 
Friedensliebe kundgegeben haben, ihre Entſchloſſen⸗ 
heit, Wächter der internationalen Sicherheit in 
Europa zu ſein, und ihren Wunſch, aus den 
ruſſiſch⸗deutſchen Beziehungen jenes beiden Mäch⸗ 
ten unbequeme Element der argwöhniſchen Ent« 
fremdung und des Antagonismus zu entfernen, 
welches ſie von der Epoche der Politik des Fürſten 
Bismarck als Erbe erhalten haben. Beide Na⸗ 
tionen endlich, die Ruſſen und die Deutſchen, 
werden, ohne für einander Sympathien zu hegen, 
einander gerecht und erkennen, daß es nachtheilig 
und zwecklos ſei, ſich anzufeinden, für beide aber 
gleich vortheilhaft — im Frieden zu leben und 
an die Feſtigkeit des Friedens zu glauben. Wenn 
Fürſt Hohenlohe und Fürſt Lobanow⸗Roſtowfki 
durch ihre Zuſammenkunft die beiden Regierungen 
in dieſer Richtung vorwärts bringen, ſo werden 
ſie den Ueberzeugungen aller ihrer Landsleute treu 
bleiben.“ In ähnlichem Sinne ſpricht ſich der 
„Tpanzanunz“ aus, indem er dabei gewiſſe Be⸗ 
furchtungen, welche die engliſche Preſſe an den 
Beſuch des deutſchen Reichskanzlers in Petersburg 
knüpft, als vollkommen gegenſtandslos bezeichnet. 


— Die engliſchen Touriſten der Yacht 
„S. Sunniva“, welche ſich größtentheils aus den 
oberſten Zehntauſend zuſammenſetzen, ſind weniger 
um eine Vergnügungstour zu machen, als aus 
religiöjem Zwecke nach Rußland gekommen. 
Der Beſitzer der Yacht, Lord Perron, Sohn eines 
der höchſten Geiſtlichen Englands, neigt ſich ebenſo 
wie ſein Vater der Vereinigung der engliſchen und 
orthodoxen Kirche zu. Am Tage nach ihrer Aus 
kunft, den 26. Auguſt, begaben ſich die Reiſenden 
nach Moskau, das ſie eingehend beſichtigten und 
kehrten zum 30. Auguſt zurück, um dem Gottes- 
dienſte in dem Alexander⸗Newskij⸗Kloſter beizu⸗ 
wohnen. Den Metropoliten von Petersburg und 
Ladoga, Palladij, hatten ſie eine Adreſſe über⸗ 
reicht; bei deren Ueberreichung und der gepflegten 
Unterhaltung der Fürſt Andronnikow den Dol⸗ 
metſcher zwiſchen Seiner Hohen Eminenz und den 
Engländern machte. Der Metropolit ſagte u. A., 
daß er vor zwei Monaten aufgefordert ſei, in 
London an dem Congreß zur Vereinigung der 
Kirchen Theil zu nehmen, da er aber verhindert 
ſei, habe et den Biſchof des Amurgebiels, Nikolai, 
gebeten, ihn zu vertreten. Zum Schluß ertheilte 
er den Engländern ſeinen Segen und übergab 
dem Oberpaſtor ein Heiligenbild des Heil. Ale⸗ 


Im Auslande übernimmt Inſertionzauſträge: Has senstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. oder deren 


en. 
In Warſchau: Unger's Warſchauer Annoncen » Bureaı 
1 Bieritome 4* 8. 
In Montan: L. Schabert, L. und E. Metal & Oo. 


rander Newskij in filberner, vergoldeter Ein 
faſſung. Bei der Ertheilung des Segens knieten 
alle Engländer nieder. Ebenſo hat der feierliche 
Gottesdienſt unter Aſſiſtenz des vorzüglichen 
Sängerchors einen tiefen Eindruck auf die Eng⸗ 
länder gemacht. Nach dem Gottesdienſt waren 
dieſelben zum Frühſtück in die Gemächer des 
Metropoliten geladen, bei welcher Gelegenheit ſich 
der Metropolit die Fremden vorſtellen ließ. Am 
1. September iſt die Pacht nach Kronſtadt abge⸗ 
gangen, von wo ſie auf dem Rückwege na 
England, Stockholm und Kopenhagen anlaufen 


wird. 
(„St. P. Herold“). 


— Telegraphiſch wurde gemeldet, die Haupt⸗ 
verwaltung der Poſten und Telegraphen habe 
Anordnungen getroffen zum Bau von Ergänzungs⸗ 
Telegraphen⸗Leitungen, zur Vermehrung der An⸗ 
ahl ſchnell arbeitender Apparate und zur Ver⸗ 
ſtarkung des Beamtenetuts in Sibirien, Zur 
Begründung dieſer ſehr willkommenen Maßnahme 
giebt die genannte Verwaltung im „pan. Bäcr.“ 
Folgendes kund: In letzter Zeit erſcheinen in den 
Zeitungen fortgeſetzt Bemerkungen über ſehr 
häufigen Aufenthalt in der Uebermittelung von 
Telegrammen auf den fibiriſchen Linien, worüber 
auch der Hauptverwaltung der Poſten und Tele⸗ 
graphen Klagen zugehen. Obgleich in Bezug auf 
die Uno dentlichkeit des ſibiriſchen Telegraphen 
Kundgebungen im „pas. Ber.“ bereits am 
18. Juli erfolgten, glaubt die Hauptverwaltung 
der Poſten und Telegraphen von Neuem erklären 
zu müſſen, daß ſeitens der localen Poſt- und 
Telegraphenanſtalten die energiſcheſten Maßnahmen 
zur geregelten Thätigkeit des ſibiriſchen Tele⸗ 
graphen getroffen werden, allein die erclufiven 
Eigenthümlichkeiten dieſer Linie und die ungünſtigen 
Bedingungen des vergangenen Sommers geſtatteten 
es bis zur Stunde nicht, die fibirifche Tele⸗ 
graphenlinie vollſtändig in Ordnung zu bringen. 
Sehr heftige und andauernde Stürme und Ger 
witter, die auch gegenwärtig nicht aufhören und 
die Arbeiten am Telegraphen zu unterbrechen 
zwingen, zerſtören die Linien auf ganze Strecken, 
deren Jaſtandſchung bei den weiten Entfernungen 
in Sibirien erſchwert wird. Zudem muß hinzu⸗ 
gefügt werden, daß der ſibiriſche Telegraph in 
einer Ausdehnung von 5630 Werft von Tomsk 
bis Wladiwoſtok keine Zweiglinien beſitzt, auf 
welchen, im Falle einer Störung auf einer Strecke, 
Telegramme weiterbefördert werden könnten, was 
bei jedesmaliger Unterbrechung eine Anhäufung 
der zurückgehaltenen Correſpondenz in den Poſt⸗ 
und Telegraphencomptoiren bis zur Inftanzjegung 
der beſchädigten Strecke zur Folge hat. 

Nach Aufzählung der beabſichtigten Maßnah⸗ 
men ſchließt die officielle Kundgebung wie folgt: 
Leider erfordert die Ueberſendung telegraphiſcher 
Apparate und Materialien behufs Entwickelung 
des ſibiriſchen Telegraphennetzes aus dem euro» 
päiſchen Rußland nicht nur, ſondern auch aus 
dem Auslande ſo viel Zeit und ſo große Geld⸗ 
ausgaben, daß die projectirten Maßnahmen für 
Verbeſſerung des ſibiriſchen Telegraphen erſt im 
nächſten Jahre verwirklicht werden können. 

— Zur Telephonfrage bringt die „Hon. Bp.“ 
einen Artikel, in dem ſie darauf hinweilt, daß die 
Telephonverbindung in Zarſkoje Sſelo und Paw⸗ 
lowsk zum Reſſort der Poſten und Telegraphen 
gehört und das Jahresabonnement daſelbſt 150 
Rbl. oder 75 Rl. für die Saiſon beträgt. Die 
Apparate Syſtem Erikſon arbeiten vorzüglich und 
unvergleichlich beſſer, als die in Petersburg, wo die 
Bell⸗Kompagnie noch immer am Ruder iſt und 


ihre Abonnenten 250 Rbl. jährlich zahlen läßt, 


Wann wird dieſen Herren Monopoliften das 
Recht, die Reſidenzbevö kerung zu exploitiren, ges 
nommen werden und die Telephonverbindung in 
Staatshände übergehen? fragt die „Hos. Bp.“ 
-In ſeinen erſten Sißungen wird ſich der 
Reichsrath, den „Bupz. BBA.“ zufolge, mit der 
Berathung folgender Angelegenheiten beſchäftigen: 
über den Erwerb und Verluſt der ruffiſchen Unter⸗ 
thanenſchaft, über kaufmänniſche Inſolvenz und 
Concursverwaltungen, über das Verfahren zur 
Befriedigung der Forderungen von Actionären in⸗ 
ſolventer Eiſenbahngeſellſchaften und über das 
Project des neuen Wechſelſtatuts. 
Riſhulj⸗ Nowgorod. Der Jahrmarkt 
nähert ſich ſeinem Ende und beginnen einzelne 
Kaufleute denſelben ſchon zu verlaſſen. Die 
erſten, welche den Verkauf ihrer Waaren abſchloſſen, 
waren die Manufacturiſten, für die der Jahr⸗ 
markt äußerſt günftig verlaufen iſt, da die 
Großhändler faſt alle Fabrikate abgeſetzt haben 
und auch die kleineren Firmen ſich nicht beklagen 
können. Der Theehandel lag, wie wir in unſeren 
Berichten zum öfteren conſtatiren mußten, ſtar 


2. 


darnieder und fielen die Preiſe. Der Eiſenmarkt 
zeigte einige Bedrückung durch die ſtarke Zufuhr 
in Eiſenblech der Firma Golfzyn, doch wurde 
diejelde gehoben, als die Vorräthe von 250,000 
Pud in einer Partie mit ſtarkem Rabatt an die 
Jaroſſlawer Firma Paſtuchow abgeſetzt wurden. 
Jetzt erſcheint der fernere Abſatz von Eiſenblech 
jo gut wie geſichert. Der Lederhandel ging in 
dieſem Jahre verhältnißmäßig flott und zeigten 
Roß und Kalbsleder höhere Preiſe als im ver⸗ 
floſſenen Jahr. Die Fabrikate Wjatkas in ge⸗ 
gerbtem Leder, Leinewand, Flachs und Wolle 
fanden reißenden Abſatz und waren bereits Ende 
Juli ausverkauft. Die Producte Perſiens gingen 
flau und find in ziemlichen Vorräthen vorhanden. 
In Baumwolle lag der Handel matt, da das 
Turkeſtangebiet und der Kaukaſus ihre Baum⸗ 
wolle der niedrigen Preiſe wegen nicht auf den 
Markt brachten und der Baumwollhandel wohl 
erſt in Moskau realifirt werden wird, wohin jene 
Länder ihre Producte jetzt objenden. Der Handel 
in Pelzwerk war entſchieden matt und fehlte die 
Nachfrage aus dem Auslande. Unter dieſem 
Druck befand ſich auch der buchariſche Karakul, 
welcher bedeutend niedriger als im verfloſſenen 
Jahr notirt wurde. Krimſche und kaukaſiſche 
Traubenweine litten unter zu ſtarker Concurrenz 
und gingen die jungen Weine ſehr billig fort, 
während die höheren Sorten feſte Tendenz bei 
vorigjährigen Preiſen zeigten. 

Im Allgemeinen iſt der Unſatz des Jahr⸗ 
markts ein mittlerer geweſen und zeigen ſelbſt die 
Banken mit Ausnahme der Wolga⸗Kama⸗Bank 
in der Wechſeldiscontirung eine Verminderung 
gegen das Vorjahr. Die Zahlungen liefen be⸗ 
friedigend und raſch ein und zeigt der Proteſt 
in kleinen Wechſeln eine leichte Steigerung gegen 
1894, während größere Proteſte nicht zu verzeich⸗ 
nen waren. 


Ueber Lebensmittelverfälſchung, 


und Vorſchläge, wie man ſie verhindert, hört 
man jetzt ſo ſelten in Lodz ſprechen. Es darf 
dies aber keineswegs als Beweis gelten, als ob 
alles in beſter Ordnung ſich befände, und gewiſ⸗ 
ſenloſe Spiele mit dem Leben und der Geſund⸗ 
heit von Menſchen garnicht vorkommen könnten. 
Wer diet glaubt, befindet ſich einfach im 
Irrthum. Wir wollen heute einmal einige Lebens⸗ 
bezw. Genußmittel anführen, welche ſehr ſtark 
in den Verkehr gelangen, und von denen man 
garnicht annehmen ſollte, daß ſie verfälſcht wer⸗ 
den, und verfälſcht werden können. Da iſt z. B. 
die Himbeerbrauſelimonade, welche dem Publi- 
kum vielfach als erfriſchendes Getränk dargeboten 
wird. Man nimmt ſie regelmäßig in gutem 
Glauben hin, daß darin nichts Verfängliches ent⸗ 
halten fein könne, und genießt ſie. Und dabei 
enthält fie ſehr häufig ſchädliche Subftanzen! Die 
Schuld, daß dies der Fall iſt, trägt der Maſſenver⸗ 
brauch der Limonade, und daß ſich auf deſſen 
künſtliche Verfertigung ſehr zahlreiche Leute legen. 
Sie thun dies ſelbſtverſtändlich nur mit einem 
Verſtoß gegen das Geſetz, und in der Exwar⸗ 
tung, daß davon das Publikum und die Aufſichts⸗ 
behörden nichts merken. So erzählt uns z. B. 
ein Freund unſeres Blattes: „Neulich trank ich 
eine Limonade, welche, ſolange die Kohlenſäure 
ſich noch nicht verflüchtigt, zwar einen etwas 
faden Geſchmack hatte, aber ſonſt nicht leicht von 
einer aus Himbeerſaft hergeſtellten zu unterſchei⸗ 
den war. Als ſich aber die Kohlenſäure verflüch⸗ 
tigt hatte, und man von Neuem trank, hinterblieb 
ein widerlicher Geſchmack. Ich nahm aber die 
Sache nicht ſo leicht, wie andere, goß den Reſt 
in eine mitgebrachte Flaſche, und ließ die Limo⸗ 
nade von Sachverſtändigen bezüglich ihrer Zus 
ſammenſetzung unterſuchen. Das Reſultat, welches 
die chemiſche Analyſe ergab, beſtätigte den von 
mir anfangs gehegten Verdacht, aufs Vollſtändigſte. 
Es ſtellte ſich zur Evidenz heraus, daß die Li⸗ 
monade ein künſtliches Product war, beſtehend 


Berliner Gerichtsſeene 
Das italieniſche Blumen mädchen. 


Det je mir nich' in Ketten hin rinſchleifen, 
det wundert mir bloß! Mit dieſen Worten be⸗ 
tritt eine etwa 60 jährige, ſehr ſtarke Frau den 
Gerichtsſaal und ſich zu dem ſie begleitenden Ge⸗ 
richtsdiener wendend, ruft ſie erregt: Hier wird 
nicht jeſchubſt! 

Vorſ.: Hier thut man Ihnen garnichts, jo 
ſange Sie ſich anſtändig benehmen. 

Angekl.: Nee ſo wat, mir wejen ſo 'ne 
Lumperei ſo 'ne ferchterliche Blamaſche zu machen, 
(ſehr laut) ick könnte mir ausſchreien vor lauter 
Wuth. 

Borf.: Sie find die Wittwe Luiſe Dreher? 

Angekl.: Det bin ick, un noch jänzlich un⸗ 
beſtraft. 

Vorſ.: Wovon ernähren Sie ſich? 

Angekl.: Det is je nachdem, wie ick's habe, 
mal Kartoffelpuffer, mal jriene Bohn’, mal — 

Vorſ.: Sie haben mich mißverſtanden. Ihr 
Gewerbe ſollen Sie angeben. 

Angekl.: Ja ſo: ick bin italieniſches Blumen⸗ 
mädchen mit Schlafburſchen. 

Borf. : Alſo Sie haben Schlafburſchen. Die 
Anklage legt Ihnen zur Laſt, einen Schlafbur⸗ 
ſchen, den Maurer Kietz, einen ganzen Tag lang 
ſeiner Freiheit beraubt zu haben. 

Angekl.: Jott, ſchreiben kann man ville, aber 
ob et an dem is, det is 'ne andre Sache. Ick be⸗ 
ſtreite Allens. Allens von vorne bis hinten; ick 
wer’ mich doch mein Haus nich verunjenieren laſ⸗ 
ſen von ſo'n faulen Kopp. Ick könnt! Ihn’ haari⸗ 


Lodzer Tageblatt 


aus Kartoffelſyrup, Ponceau R. R., aus Amyla⸗ 
cetat (ſogenanntes Fruchtoel) und Caramel, ſämmt⸗ 
lich Stoffe, welche von der Medicinalbehörde als 
ſchädlich für die Geſundheit erachtet werden. Daß 
ein auf dieſem Wege hergeſtelltee Product billiger 
verkauft werden kann, und dadurch dem ehrlichen 
Producenten, welcher aus Himbeeren den natür⸗ 
lichen Saſt herſtellt, die Konkurrenz abgeſchnitten 
wird, iſt einleuchtend. Das Publikum aber trinkt 
die billige Limonade zum Schaden ſeiner Geſund⸗ 
heit ruhig weiter, und der ächte Himbeerſaft, der 
ſo ſchön und erfriſchend mundet, bleibt ſtehen, 
weil er zu theuer kommt. Der Verfälſcher und 
Verſchleißer des giftigen Saftes aber führt ſein verderb 
liches Gewerbe weiter, weil die Auffſichtsbehörde 
nicht dahinter kommen kann. Aehnlich geht ſes 
mit Selterwaſſer, das in großen Mengen mittelſt 
Blei verfälſcht wird. Auch Sodawaſſer enthält 
häufig dies, den Magen und die Verdauung ſehr 
ungünſtig beeinflußende Blei. Es iſt in der Regel 
in Verbindung mit dem Stoffe aus gewöhnlichem 
Brunnenwaſſer hergeſtellt, ſammt den darin ge⸗ 
wöhnlich enthaltenen Verunreinigungen. 

Von den Genußmitteln will ich nunmehr 
auf die Nahrungsmittel übrrgehen, und z. B. 
ein frappantes Beiſpiel anführen, für deſſen That⸗ 
ſächlichkeit ich einſtehe. Ich hatte vor Kurzem Ge⸗ 
legenheit, eine Quantität Mehl zu einem billige ⸗ 
ren Preiſe, als wie er auf dem Markte war, 
einkaufen zu können. Als die Waare gelie⸗ 
fert wurde, ſtieg in mir, ich weiß nicht wie, die 
Vermuthung auf, daß das Mehl doch nicht ganz 
unverfälſcht ſein könne. Nach einer Unterfuchung 
fand ſich dann, daß es zu 15 Procent mit ger 
mahlenem Marmor zerſetzt war. Ich mußte 
natürlich eine zeitraubende Sichtung des Mehles 
vornehmen, um es überhaupt erſt zum Gebrauche 
paſſend zu machen.“ 

Nach dieſen beiden Beiſpielen und da anzu⸗ 
nehmen iſt, daß auch bei anderen Gebrauchsarti⸗ 
keln die Verfälſchung ſehr im Schwunge iſt, 
dürſte vielleicht die Frage berechtigt erſcheinen, 
warum die chemiſchen Verſuchsſtatio nen, welche 
ſich in anderen Städten in weit größerer Anzahl 
noch wie in Lodz befinden, hier und in den benachbar⸗ 
ten Städten nicht ſtärker benutzt werden, um Verfäl⸗ 
ſchungen auf den verſchiedenſten Gebieten feftzu⸗ 


ſtellen, und das Publicum vor Schaden und Gefahr 


zu bewahren. Jeder Einzelne, der über das erfor⸗ 
derliche Maß Einſicht verfügt, hat dazu gewiſſer⸗ 
maßen die Verpflichtung. Als ein Beweis, wie 
vielſeitig die Verſuch sſtationen in Berlin find 
und wie nützlich ſie ſich dort bewähren, dürfte 


eine Aufzählung ihrer Fächer zu betrachten ſein. 


Vielleicht dient dies zur Anregung, fie auch in 
Lodz derart zu erweitern. Man hat dort land⸗ 
wirthſchaftliche Verſuchsſtationen, Handelslabora⸗ 
torien, Techniſche Verſuchsſtationen, Nahrungs⸗ 
und Genußmittel⸗Unterſuchungsſtationen u. ſ. w. 
Um ſich vor Verfälſchungen zu ſchützen, werden 
dieſe Stationen in der aus giebigſten Weiſe von 
dem Publikum benutzt. Jemand, der große Poſten 
Waaren einkauft, ſowie Jedermann, der ſich in⸗ 
formiren will, zu irgend einem Zweck, ob mit 
einer Waare eine Verfälſchung vorgenommen 
wurde, geht zu den Stationen, und erhält dort 
jede gewünſchte Auskunft, die ihn beruhigt, oder 
ihn vor Verluſten ſchützt. Geſchieht dies auch in 
Lodz, ſo find wir en daß alsdann Ver 
fäl chungen, beſonders bei Lebens⸗ und Genußmit⸗ 
teln, weniger vorkommen werden, weil ihr Verfer⸗ 
tiger oder der Verſchleißer keine Stunde ſicher 
iſt, zur Anzeige zu gelangen, und wegen des Ver⸗ 
gehens mehr oder minder hart vom Gerichte be⸗ 
ſtraft zu werden. 


Jageschrouik. 


— Durch einen unglückſeligen Zufall 
ereignete ſich am Montag Morgen um 5 Uhr in 
der Fabrik des Herrn Gruft Wever ein bedauer⸗ 
licher Unglücksfall, äber den wir Folgendes zu 


je Sachen erzählen, det Ihn' de Haare man ſo 
zu Berje ſtehen ſollten. A 

Borſ.: Erzählen Sie, aber machen Sie's ſo 
kurz wie möglich. 

Angekl.: Der Maurer Kietz macht merſch⸗ 
tens blau und rekelt ſich bei mich uf't Sofa 
rum un eene Dochter habe ick ooch, det beſagt 
Allens. 

Vorſ.: Sie müſſen deutlicher ſein; ſwollen 
Sie damit ſagen, daß Ihr Schlafburſche gegen 
Ihren Willen ein ſogenanntes Verhältniß mit 
Ihrer Tochter anknüpfte? s 

Angekl.: Janz dieſes Nämlichte. 

Vorſ.: Zeuge Kietz, Sie haben gehört, was 
Frau Dreher gejagt hal. 

Zeuge: Ick habe det allerdings jehört, wat 
ick aber dazu ſagen ſoll, det weeß ick nich. Die 
Mielje, wat de Stiefdochter von ſe blos is, is 
fo jeſen fufzig Jahre, hat 'n Bart, plierige 
Oogen, keene Haare mehr uf'n Kopp un den 
Buſen uf'n Rücken. Un mit ſo'ne ſollte id mir 
injelaſſen haben? Nee, det jloobt fe ja ſelber 
nich. 

® Vorſ.: Angeklagte, weshalb haben Sie den 
Mann eingeſchloſſen? 

Angekl.: Erſcht erloben Se man, det id 
mir for mein Kind, wenn't doch man Stief is, 
in't Zeuch leje. Was meine Mielje is, is ſe erſt 
drei un verzig, de Haare hat ſe bei't Nerven⸗ 
fieber verloren jehatt, fe find ſchon widder je⸗ 
wachſen un det ſe een bisken hinten raus jewach⸗ 
ſen is, det is wahr, aber et ſteht ſe janz jut. 
Un nu will ick ooch janz jenau erzählen, wodrum 
un wieſo ick ihm infeſpunnt habe. 

Borf.: Endlich! 

Angekl.: Det ſtimmt, ick hätte et ſchon frie⸗ 


— — — —H— — — — — 


ſchwerlich mit dem Leben davongekommen. Mit⸗ 


1 


berichten haben. Von zwei dort befindlichen und 
neben ein ander liegenden Dampfkeſſeln ſollte 
der eine geputzt und mit dem andern weiter gear⸗ 
beitet werden. A2 müſſen wir bemerken, daß 
das Abflußrohr des zu pußenden Keſſels in das⸗ 
jenige des geheizten Keſſels mündet. Als nun 
von den zum Pußen beſtimmten fieben Arbeitern 
ſich bereits vier im Innern des Keſſels befanden, 
ließ der Maſchiniſt Behufs Entfernung des 
Schlammes aus dem zweiten Keſſel Dampf ab, 
und anſtatt daß derſelbe, wie man ame 
nehmen müßte, direct in den Abzugskanal gegan⸗ 
gen wäre, ſtieg er in das Abflußrohr des zweiten 
Keſſels und drang, da das Ventil nicht geſchloſſen 
war, in das Innere deſſelben und verbrühte 
die vier Arbeiter. Auf das erſte Jammergeſchrei 
der Leute wurde der Dampf natürlich ſofort ab⸗ 
geſperrt und unverzüglich ein Arzt herbeigeholt, 
der ihnen die erſte Hülfe leiſtete und feſtſtellte, 
daß zwei von denſelben zwar ſehr ſchwere und 
ſchmerzhafte, aber nicht lebensgefährliche Ver⸗ 
letzungen davongetragen haben. Dieſe wurden nach 
dem Poznanskl'ſchen Hospital gebracht, während 
die anderen Beiden, die geringere Beſchädigungen 
an Händen und Füßen erlitten haben, im Alexan⸗ 
der Hospital Unterkommen fanden. — Irgend 
welche Schuld iſt an dieſem Unglück, das in ſei⸗ 
ner Urſache bis jetzt wohl einzig daſtehen dürfte, 
Niemanden beizumeſſen; es hat eben nur ein 
Zufall daſſelbe herbeigeführt. — Immerhin aber 
wird es für Viele eine Lehre ſein. 

— Der in Folge der Errichtung eines 
neuen Friedensgerichts nach Lodz verſetzte 
Friedensrichter Herr Berkow iſt geſtern hier ein⸗ 
getroffen. Demſelben wird der V. Bezirk übers 
wieſen werden. 

— Bei dem am Sonntag und Montag abs 
gehaltenen Hirſch⸗ Prämien Schieſſen der 
Lodzer Bürger-Shügen-Gilde erwarben folgende 
Herren Prämien: 


1. Johann Weifig⸗Lodz 6 Zirkel 
2. Leopold Stark⸗Lodz , 
3. Adolf Aj⸗Lodz 51% l 
4. Johann Golda⸗Lodz 37% 
5. Szymok⸗Konſtantynéw 5 5 
6. Ferdinand Schultz⸗Lodz 5 5 
7. Wilhelm Speier-Lodz _ 5 “ 
8. Guſtav Müller⸗Lodz 4% „ 
9. Guſtav Fiſcher⸗Lodz sp 
10. Guſtav Stark⸗Lodz 4½% „ 
11. Adolf Stark⸗Lodz 4½ „ 


— Jedesmal, wenn die Mitglieder der beiden 


Theater zur Winterſaiſon hier eintreffen, macht 
ſich ein Mangel an möblirten Wohnun⸗ 
gen fühlbar, der in anderen Städten nicht vor⸗ 
handen iſt, vielmehr überſteigt meiſt eher das 
Angebot die Nachfrage. Wit verſtehen nicht, 
warum es ſich hier nicht mehr Leute angelegen 
ſein laſſen, möblirte Wohnungen einzurichten, 
umſomehr als dies doch ein ziemlich einkrägliches 
Geſchäft iſt. Angenommen, man hätte wirklich 
nur während der Theaterzeit alle Zimmer beſeßzt, 
ſo dauert dieſe aber doch nahezu acht 
und deckt die Miethe des ganzen Jahres; ſind 
aber die Zimmer freundlich und ſauber und iſt 
die Bedienung eine aufmerkſame, I findet man 
auch außer der Theaterzeit Miether genug hier 
und hat dann einen ſehr anſehnlichen Verdienſt. 
— In eine Kalkgrube gefallen iſt 
vorgeſtern auf einem Hofe des Petrikauerſtraße, wo 
grade größere Umbauten vorgenommen werden, 
ein Arbeiter. Dies kam daher, daß er auf einem 
über der Grube der Quere nach gelegenen Breite 
ausglitt. Die Grube war zum Glück nur ½ 
Meter tief, ſonſt wäre der Mann zweifellos trotz 
der ſogleich anweſenden Hilfe in der fläſſigen 
Kalkſchicht verſunken, und dann wohl auch 


telft einer ihm gereichten Stange, die er recht⸗ 
zeitig ergriff, wurde der Verunglückte, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Kleidung, Geficht und Hände über 
und über mit Kalk bedeckt, emporgezogen. In⸗ 
folge großen Schmerzes in den Augen, in die Kalk⸗ 


zu Mieljen: 


zur Sache kommen. 


Monate 
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Angekl.: Nu bin ick jrade bei. Ick ſage 
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ſtücke eingedrungen waren, konnte der Arbei 
nicht weiter arbeiten. Er iſt auch heute ng 
nicht auf der Arbeitsstätte erſchienen, und fü 
inzw iſchen eine ſchwere Augenentzündung einge 
ten fein, die es fraglich macht, ob der Aerm 
ſein Augenlicht behalten wird. 

„ Die Rohheit der Jugend nim 
immer größere Ausdehnung an. Im unte 
Ende der Petrikauerſtraße ſahen wir geſtern Abe 
nach Fabrikſchluß zwei kaum dem Knabenaltz 
entwachſene Fabrikjungen mit dicken Knüttel 
ſich einander derart bearbeiten, daß Geſich 
Hände und andere Theile der Körper bald bra 
und blau wurden. Trotzdem die Kämpfenden in 
großer Kreis von Altersgenoſſen umſtand, um 
auch mehrere erwachſene Männer dem Schauſpiel 
beiwohnten, hatte doch Niemand den Muth, de 
zwiſchen zu treten und die Parteien zu trennen 
aus begreiflicher Furcht, daß es alsdann gleichfall 
Hiebe abgeben würde. Mund und Naſe der bei 
den Jugen bluteten ſchon lange, als ein aus dr 
Ferne herbeirückender Gorodowoi bewirkte, du 
durch die Ergreifung der Flucht Beider dez 
Streite ein Ende gemacht wurde. 

— Durchlöcherte Geldſtücke erhä 
man jetzt wieder häufiger in Geſchäften und % 
calen beim Bezahlen oder Umwechſeln. Da ſe 
bige nur in ganz ſeltenen Fällen und dann nu 
mit erheblichem Verluſt zur Annahme gelangen 
iſt es das Beſte, wenn man bei Eatgegennahm 
von Kleingeld etwas vo rrſichti ger iſt. 


— Die Manier, Viſitenkarten mögli 
elegant aus zuſchmücken, hat neuerdings eine fe 
ſchöne Verbeſſerung durch Einzeichnung von Blu 
men und Blättern ober⸗ und unterhalb der Schrif 
eſchen mittelſt Meſſers gefunden. Ein aus de 

übe, Berlins ſtammender Lithograph weilt fe 
einiger Zeit in Lodz, und führt in jo kurzer Zei 
daß man darauf warten kann, jeden gemünjchte 
Auftrag aus. Die Viſitenkarten gewinnen du 
dieſen ganz neuen und reizenden Schmuck u 
gemein an geſchmackvollem und zartem Ausſehen 
Gewöhnlich weilt der junge Mann zur. Mittags 
zeit im Reſtaurant Schulz, vis-A-vis der Haup 
poſt, wo er auch die Karten ſogleich fertig ſtell 
Mit Namen und Blumenſchmuck ſtellt ſich je 
Karte auf 10 Kop. Auf diefe Weiſe ausgeführ 
Verlobungs⸗ und Vermählungsanzeigen, oder Grt 
tulationen kommen allerdings etwas theurer, wel 
fie größer fein müſſen, und mehr Arbeit mache 

— Das letzte Meyder⸗Concert al 
Montag Abend erfreute ſich derſelben große 
Theilnahme wie das erſte. Wegen der uh 
Witterung fand es aber im Saale ſtatt. Dab 
erwies ſich denn derſelbe für die Bedürfniſſe de 
Lodzer Concertpublicums als viel zu klein. Di 
Mittelgang war vollgefüllt mit Menſchen, ud 
um Tiſche und Stühle war lange vor Begin 
1 0 den Beſuchern manch heißer Kampf enl 
rannt. Um jo wunderſchöner kam aber hier di 
Meyderſche Mufik zur Geltung. Das Program 
enthielt wieder auserlefene Stücke von großt 
Schönheit und bedeutendem Rufe. Im erſte⸗ 
Theile hat wohl das Schubert'ſche Wiegenlied ar 
beſten gefallen. Es hat ja auch der gemüthvollen 
melodiſchen Anklänge fo viele, daß wir es be 
greifen, wenn jungen Damen über die Mufik di 
Augen übergehen. Dem Liede folgte die Fantafl 
aus Don Juan. Theile der alten Mozart'ſchen 
jo populären Oper höre ich am liebſten vo 
Meyder ſpielen. Er verfügt über eine Beherrſchun 
des Stoffes, wie ſobald nicht wieder ein Kapel 
meiſter. Das Lied Don Juan's z. B. „Kom 
auf mein Schloß mit mir!“ wird geradezu med 
ſterhaft vorgetragen. Im zweiten Theile war! 
Beethovens Ouverture „Leonora III,“ deren ar 
artige Mufik vor allen Dingen ſo anhalte 
feſſelt. Das Spiel gerade dieſer Kompofttiot 
die zu den beſten Werken des unſterblichen M 
ſters gehört, erfordert Anſpannung aller Kt 
im Orcheſter. Daß die Leonore 4 455 ſo tad 
los ausfiel, legt von der außerordentlichen Lt 
ſtungsfähigkeit Meyder's und ſeiner Kapelle 


„Stille!“ ſage ick, „paß Acht, 
werde Dir retten for dem ſeine Verfiehrung. 
wie der liebe Herrjott den Morſen jiebt, ſchrei! 
rin in feine Kammer: „Kirk, et is Zeit, det @ 
uf Arbeet jehn!“ „Ach wat,“ ruft der nu, „h 
mach ick blau!“ „Aha, dachte ick mir, „nu is 
richtig. Ick ſchließ nu leiſe feine Dhüre v 
draußen ab, ſtecke mir den Schlüſſel in de Taß 
und wech. Aber jegen Abend um Ühre ſech 
denke ick in Italien draußen, det ihn nu. jeit 
ſchwarzen Jedanken verjangen ſein werden und 
koofe mir een’ Pferdibus un zu Haufe Mie 
war wechgejangen, je konnte det Kloppen I 
Schimpfen un det jottesverdammte Jefluche 9. 
Kietzen nich mit anhören. Ick mache uff, lig 
er in't Bette un ſchnarcht. Den Dach ieber hi 
er mir aus Spinde een Ende Zwiefelleberwurſch 
een Sticke Käſe und 'n halbet Brot mit n' V 
tel Schmalz uffjepräpelt, wat ick nich jrade f 
rejell fand. 1 

Vorſ.: Er kann doch den ganzen Tag i 
nicht hungern. 

Zeuge: Herr Jerichtshof, fo is et geweſ 
blos det will ick noch jagen, det ick jar keene“ 
'ne jemeene Jedanken mit Mielje hatte, ſchah 
is bloß, det Sie ihr nich kennen, denn dal 
jlobten Sie 't ieberhaupt nich. Ick habe ihr mu 
in bisken jeuzt. Aber ick bitte, wenn t jeh 
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laſſen Se man de Drehern loofen, je meente 
nich ſo. 15 
Vorſ.: Sie nehmen alſo die Klage zur 


Zeuge: Wenn ' jeht, allemal. 

Nach einer Ermahnung des Vorſitzenden © 
die Angeklagte, für die Zukunft nicht wieder 
unverſtändig zu handeln, wird ſie entlaſſen. 


ni 


Ne 217, 


dan 


Mittwoch, den 6. (18.) September. 
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1 Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Die Paradieswittwe. 


Roman von HB. Palme Payſen. 


Einen Augenblick ſchwieg er noch. Er mußte ſich ſammeln. 
Der von der Eiferſucht hell überflammte Weg zeigte ihm deutlich die 
großen Gefahren, denen er ſich ausſetzte, wenn er die Pfade der 
Intrigue einschlug. Alles konnte er gewinnen, aber auch alles ver⸗ 
lieren. Vorſicht, Ruhe, Muth! rief eine Stimme in ihm, und an⸗ 
knüpfend an das, was er ihr eben mit einer gewiſſen vertraulichen 
Herzlichkeit zugeraunt, ſagte er, den einſchmeichelnden Ton feſthaltend, 
in ſeinem ſtahlblauen Auge jenen herben, grauſamen Ausdruck, der 


vorhin als er von der Viviſection ſprach Ruth erſchauern ließ: 


„Und ich habe auch behalten, was ich geſehen habe.“ 

Sie ſah ihn erſtaunt an. 5 

„Was haben Sie denn geſehen? fragte ſie. 

„Damals Ihre Thränen — Ihre heißgeweinten Augen. Sie 
wollten mich glauben machen, „der Mentor“ ſei daran ſchuld. Im 
Grunde war das ja auch der Fall, aber doch in ganz anderem Sinne, 
als Sie es zum Ausdruck brachten. 

„O nein.“ 

„O doch. Sie ſcheuen ſich nur, 
ja auch begreiflich.“ 

„Sie ſprechen in Räthſeln zu mir, Herr Profeſſor.“ 5 

„Faſſen Sie nur Vertrauen zu mir, Sie ehren mich dadurch, 
und vielleicht kann ich Ihnen auch rathen, helfen.“ 

„Aber was meinen Sie denn? Ich verſtehe Sie wirklich nicht“, 
rief Ruth von einer bangen Ahnung ergriffen. 

„Was alle Welt ahnt, ſieht, weiß, ſollten Sie nicht wiſſen!? 
Ich habe nicht geglaubt, daß Sie ſich ſo gut verſtellen könnten!“ 

„Ich verſtelle mich niemals“, entgegnete ſie ſtolz. 

„Dann ſage ich kein Wort mehr.“ b 

Der kluge Pſychiater wußte genau, daß ſich die Tochter Evas 
mit dieſen paar unklaren Wocten nicht begnügen würde. 

„Das wäre unrecht, mich erſt neugierig zu machen und dann 
Alles unerörtert zu laſſen“, bemerkte Ruth. 

„Ich bereue dies.“ 

„Das ändert nichts. Woran ſcheue ich mich zu rühren?“ 

„Wenn es denn durchaus gejagt werden ſoll —“ 

„Durchaus.“ 

„Es widerſtrebt Ihnen, von der bevor ſtehenden Vermählung 
zu reden.“ a Be N 

Ruth ſtand ſtill und ſtarrte ihn ſprachlos an. 

„Ihr Herr Onkel — er brach ab, mehr als dies 
wollte er vorerſt nicht einſtreuen. 

„So — es hängt alſo mit Onkel Günther zuſammen. Natür⸗ 
lich, ja — Sie ſagten ja eben, mit dem Mentor und mit wem denn 
noch!“ Ruths Athen ging ſchneller. „Mit Ines vielleicht? Das 
hätte ich doch wohl bemerkt, ſelbſt bei der größten Heimlichkeit. Und 
doch — ähnlich ſähe es ihr — o ganz! Aber ſo ſagen Sie doch 
— ſprechen Sie doch!“ rief ſie, vor Ungeduld und Aufregung roth 
und blaß werdend. ö 

„Nein, wenn Sie wirklich nicht orientirt ſind, ſo rede ich nicht 
weiter. Das könnte mir von Ihrer Frau Mutter ſehr verdacht 
werden.“ 

„Ich bin nicht ſchwatzhaft“, verſicherte Ruth. „Hier meine 
Hand darauf.“ Sie gerieth in immer größere Erregung. 

pft, pft“, machte der Profeſſor. „Auch der Regierungsrath 
könnte mir zürnen, wenn ich aus der Schule plaudere oder einen 
Stadtklatſch colportire, der möglicherweiſe der Begründung entbehrt 
und Sie dann unnöthig berunruhigt hat.“ 


daran zu rühren, und das iſt 


eine Wort 


120. Fortſetzung. 

„Unruhiger als ich mich jetzt fühle, kann ich nicht werden“, 
entgegnete Ruth mit ſchnellerem Herzſchlag. 1 

„Sollten Sie wirklich nicht wiſſen“, ſagte der Profeſſor, jedes 
einzelne Wort mit kalter Ruhe betonend, „ſollten Sie nicht gemerkt 
haben, daß — daß dieſer vielgenannte Onkel Günther und Ihre 
Frau Mutter —,“ 

Ruth erblaßte. 

„Mama —?“ ſtammelte ſie. N 1 55 

„In Ihrem Alter iſt es ja ſchwer, ſich in ein ſo neues, fremdes 
Verhältniß hineinzufinden, beſonders wenn Ihnen der zukünftige Stief⸗ 
vater von vorn herein nicht ſympathiſch iſt. Ich dachte, darüber 
hätten Sie ſo bitterlich geweint, und deshalb wollte Fräulein Ines 
aus dem Hauſe gehen und Johanniterin werden. 

„O, ol“ es klang wie ein wimmernder Schmerzenston. | 

Der Profeſſor war noch, während er redete, in den dunklen 
Laubgang eingebogen, um das Zuſammentreffen mit den Umherwandeln⸗ 
den noch einige Augenblicke hinzuzögern. Jetzt tauchten dieſe ganz 
nahe vor ihnen auf, was ihm paſſen konnte, denn ein weiteres Ein⸗ 
gehen in dieſe höchſt delicate Sache hielt er nicht für geboten. 


20. Ca pitel. 


Keiner konnte erſtaunter ſein über Ruths Erſcheinen an dieſem 
Ort, als der Regierungsrath. 

„Führt eine Verabredung oder ein Zufall unſere Familie hier 
zuſammen!“ rief er bei gegenſeitiger Begrüßung Ruth ſichtlich erfreut 
entgegen. Da dieſe nicht ſogleich antwortete, ſondern mit einem ſonder⸗ 
baren rath⸗ und hilfloſen Blick in's Leere ſah, als höre ſie die Anrede gar 
nicht, ergriff Ines das Wort. Mit etwas gezwungen fröhlicher 
Stimme — denn ſie bemerkte ſogleich Ruths Erregung — antwortete 
fies „Für Dich war Herr v. Fahrenholz hier der Magnet — für 
uns Magdalene, und auch nicht heute zuerſt, Onkel Günther. Wir 
ſind hier im Garten oft zu finden.“ 

Sie ſchwieg, und ihr prüfender Blick blieb nun an Ruth hän⸗ 
gen. Wie heiß deren Wangen glühten, wie unruhig ſie war, wie 
erregt ihr Blick. Ines konnte ſich nicht annähernd dieſe Auf⸗ 
regung deuten. Sie dachte vielmehr: „Der Würfel iſt gefallen — 
jetzt ſchon — o! Fahrt hin, Ihr ſchönen Träume meiner Ingend! 
Und ſie hatte Mühe, die Thränen zu verbergen, die ihr heiß in's 
Auge ſtiegen. 

Herr v. Fahrenhol; meinte, man dürfe Fräulein Magdalene in 
dem Fall den ihr geltenden liebenswürdigen Beſuch nicht langer ent⸗ 
ziehen, und bat um die Führerſchaft zu deren Gartenverſteck. 

Der Profeſſor zog ſeine Uhr. Ruth ſah es und konnte ſich 
nicht enthalten, im Spottton zu bemerken: „Sie haben Ihre Kran⸗ 
ken und Sterbenden recht lange auf ſich warten laſſen.“ 

Gegen irgend Jemand muß ſie etwas von den in ihr wühlenden, 
ſchmerzenden, fremden und deshalb noch ungeklärten Empfindungen 
auslaſſen. In dem Chaos der in ihr auf⸗ und abwogenden Gefühle 
vermochte ſie ſich noch nicht zurecht zu finden, vermochte erſt recht nicht 
zu reflectiren, ja, nicht einmal ihre Faſſung zurückzugewinnen. 

Der Profeſſor merkte das. „Es kann nicht anders ſein“, 
dachte er bei ſich; „ſchade, daß ich jetzt nicht allein mit ihr bin — 
ich hätte das „Ja“ ſchnell erobert. Eigenwillige, verzogene, aber 
dabei doch reizende, kleine Perſon! Ob ich zu ſchnell vorgegangen 
bin? Heute hätte ich gerade Gelegenheit gefunden, ſie in ihrem Um⸗ 
gang mit ihm zu beobachten. Jetzt iſt's zu ſpat. Ihre Unbefangen⸗ 
heit iſt dahin; Sie iſt furchtbar erregt und zürnt mir als dem Ur⸗ 
heber dieſer Verſtimmung.“ — So nahm er denn gelaſſen die ſpöt⸗ 


tiſche Bemerkung hin, erklärte, daß er ſehr 
könne, empfahl ſich danach und ftellte ſich in 
auch wieder ein. 

Die ganze kleine Geſellſchaft befand ſich nun um Magdalene ver⸗ 
ſammelt und in ein angeregtes Geſpräch vertieft. Anfänglich ſtreifte 
daſſelbe nur die perſönlichen Lebensverhältniſſe, die Vergangenheit 
einer jeden der hier nach langer Trennung wieder vereinigten Per⸗ 
ſonen, erhielt erſt eine allgemeinere Färbung, eine größere Vertiefung, 
als dem Bedürfniß freundſchaftlicher Ausſprache Genüge geſchehen 
war und der dieſen Perſonen und Verhältniſſen fern ſtehende Profeſſor 
ſich wieder eingeftellt hatte. In einem Nu hatte Robert's muſtern⸗ 
der Blick den Kreis überflogen. Den neben Ruth unbeſetzt geblie⸗ 
benen Stuhl wünſchte er a einzunehmen, denn er wollte ihr und 
dem Regierungsrath gegenüber ſitzen. Neben Herrn v. Fahrenholz 
hatte Ines Platz genom men, und dorthin gehörte auch er heute. Um 
nicht unhöflich zu erſcheinen — das ſtimmte nicht zu ſeiner berech⸗ 
nenden Abſicht —, blieb er anfänglich ſtehen, gegen einen Baum⸗ 
ſtamm gelehnt, und brachte den Stuhl erſt dann nach dem Gegen⸗ 
über, als die Unterhaltung einmal ſehr lebhaft und nicht auf ihn 
geachtet wurde. Dem Regierungsrath war dies Beginnen aber doch 
nicht entgangen, und das wünſchte Robert auch nicht. Er ſollte auch 
die wunderſchöne, vollaufgeblühte, im Durchſchreiten des Gartens einem 
Roſengebüſch geraubte Marächal⸗Niel in ſeiner, Robert's, Hand be⸗ 
merken und darüber nachdenken, wem die wohl bald zu Theil 
würde. 

Günther that das auch wirklich Er ſah, während er hier und dort⸗ 
hin redete, beſtändig nach der Blume hin, die, wie vergeſſen, immer 
noch in des Arztes Hand hing. Später, als Günther einmal hin⸗ 
überſah, ward die Königin der Blumen der ernſten Ines überreicht, 
die freilich gar nicht recht erfreut darüber zu ſein ſchien, denn ſie 
nahm das Prachtexemplar mit einem traurigen, matten Dank 
entgegen. 

Der Regierungsrath machte auch noch eine andere Entdeckung, 
die nämlich, daß Ruth ihm zürnte. Er begriff nur 
nicht. Sie wich ſcheu ſeinem Blicke aus, und obgleich ſie jedes der 
Unterhaltung eingeſtreuten, mehrmals direct an ſie gerichteten Worte 
deutlich vernahm und verſtehen mußte, ſo ſchien ſie ihn doch nicht zu 
hören. Was war denn nun wieder geſchehen? Kam abermals eine 
neue Schattirung ihres Charakters zum Vorſchein? Konnte Ruth 
launiſch ſein? 

Robert wiederum dachte: „Es iſt ſo — keinen Blick wendet er 
von ihr ab, und ihre Verſtimmung wirkt anſteckend auf ihn. Gleich⸗ 
giltig iſt ſie ihm wahrlich nicht — im Gegentheil. Glaub's wohl, 
Herr Regierungsrath, daß Ihnen Ihre Nichte gefällt!? Wollen 
ſehen, wer im Wettkampf um die Reizende ſiegt, wer den Preis 
davon trügt! Mit Ihrer äußeren Erſcheinung — und das Aeußere 
iſt dem Fräulein wohl nichts weniger als gleichgiltig, mein Herr, 
nehme ich es getroſt auf. Wie abgeſchmackt Ihre Friſur, wie pedan⸗ 
tiſch Ihre Sprechweiſe, wie ſtreng und alt Ihre Züge ſind! Und 
> möchte ich auch nicht für die meinige eintauſchen, Herr 
Goliath.“ 

Ob Günther ahnte, daß ſich der Profeſſor in ſo liebenswürdiger 
Weiſe mit ihm beſchäftigte? Plötzlich trafen ſich die Blicke Beider 
und hingen ein paar Secunden feſt an einander. Sie hatten wohl 
Beide das Gefühl gegenſeitiger Antipathie, denn Günther empfand 
die ihm aus Robert's Augen erſichtlich entgegenblitzende Feindſeligkeit 
mit Unbehaglichkeit und dadurch erzeugter Abneigung gegen ihn, ohne 
recht die Urſache dieſer Gefühle durchdringen und deuten zu können. 
Er lieh nur oberflächlich der Unterhaltung ſein Ohr. Erſt als die 
Worte: „Liebe, Heirath, Haushalt“ fielen, horchte er auf. „Ich 

ebe Ihnen Recht“, hörte er Magdalene ſagen, „dem Herz und Ver⸗ 
Hand des Mannes muß das Leben eine gewiſſe Reife gegeben haben, 
ehe ihm die Sorge für einen Hausſtand zugemuthet werden darf. 
Sagt doch Goethe: „Glücklich, wem nicht das erſte Gefühl heimlich 
im Herzen verſchmachtet.“ 
Sie ſtreifte flüchtig Antlitz 
Freundin. 

„Aber in der Praxis“, bemerkte der Profeſſor mit einem kauſti⸗ 
ſchen Lächeln, „wußte er beſſer, was ihm Noth war.“ 

Das verdroß Magdalene. 

„Wobei ich Ihnen doch geſtehen will“, entgegnete ſie ſchnell, „daß 
die hohen Herren ihre Bildung auf Koſten weiblicher Herzen gewin⸗ 
nen müſſen, obgleich die gebrochenen Herzen nur der Klarheit ent⸗ 
behren, ſonſt würde eine Friedericke v. Seſenheim ihr Gefühl er⸗ 
hoben haben.“ 

herzlichen 


bald wieder zurück ſein 
der That in Kürze 


das niedergeſchlagene der 


Sie ſagte das letzte weichen, Tones, vielleicht 
weil ſie fühlte, daß die Augen ihrer Ines traurig an ihren Lippen 
hingen. 8 

„Schwärmerei heilt am beſten Schwärmerei“, behauptete der 
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Profeſſor in ſeinem kaltruhigen Ton. Er lehnte ſich in feinem Stuhl 
zurück und ſah unter den halbgeſenkten Augenlidern wieder den Regie⸗ 
rungsrath und dann flüchtig Ruth an. Magdalene wünſchte augen⸗ 
8 Andere noch in das Geſpräch einzuflechten. Ines gab ihr 
o ſelten Gelegenheit zu troſtreicher Ausſprache, einen Einblick in ihre 
Seele noch ſeltener, gerade als hätte ſie dort ein ſcheues Geheimniß 
zu verbergen. Gab es für Ines noch einen anderen Schmerz als 
den einer unerfüllten Liebe? 

„Das habe ich klar bekommen“, ſagte ſie mit ihrer ruhigen, 
ſanften Stimme, daß nämlich dieſes Sichunglücklichfühlen mancher 
Menſchen in ihrer nächſten Umgebung, von welcher ſie vielleicht ſehr 
viel Gutes und Schönes erhofften, nicht jo ſehr von der bejonderen 
Schlechtigkeit — oder, milder ausgedrückt, von der Fehlerhaftigkeit der» 
ſelben hertührt, als vielmehr von unſerer“ — fie ward unbewußt 
perſönlicher in ihrer Audrucksweiſe — „von unſerer großen Verſchie⸗ 
denheit von den Durchſchnittsmenſchen.“ 

„Gewiß — ja“, ſtimmte Fahrenholz bei. „Diejenigen, die ſich 
nach fittlichen Idealen gebildet haben, bilden ja nur eine kl ine durch 
die Welt zerſtreute Gemeinde in der Maſſe derer, deren Alpha und 
Omega der perſönliche Vortheil iſt.“ 

Er ſah dabei Ines an, als ſpräche er nur zu ihr. Daß auch 
fie ſich trotz Jugend und Schönheit nicht glücklich in ihrer Umgebung 
fühlte, das hatte er, der ihr geliebtes Geſicht zu feinem Tagesſtudium 
gemacht, längſt herausgefunden. 

Günther knüpfte an das Geſagte zuſtimmend mit den Worten 
an: Und dieſe nur auf ihren Vortheil Bedachten, welche nur ihrem 
beſchränkten Zweck leben, können natürlich jene Idealiſten gar nicht 
begreifen. Wenn ſie dieſe nicht für dumm oder närriſch halten, 
dann ſicherlich doch für ihre perſönlichen Feinde, die dann demgemäß 
auch feindſelig behandelt werden.“ 

Etwas in feinen Worten mußte Ruth getroffen haben. Zerſtreut 
und von ganz anderen als ſolchen Gedanken eingenommen, hatte ſie 
nicht wörtlich verfolgt, wovon geſprochen ward, nur jedes Mal den 
Kopf erhoben, wenn Günthers ſonore Stimme dazwiſchen tönte, Sie 
fühlte ſich gereizt und witterte bei ihm immer gleich eine Beziehung 
heraus. Wollte er mit ſeinen Worten verurtheilend auf ihr kühles 
Verhältniß zu Ines hinweiſen, ihr ſeine Meinung bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zu verſtehen geben? Sehr ſchmeichelhaft für fie. Sie wußte es 
gar nicht, daß ſie ihn fragend, nachdenklich, erzürnt anſah. Da nickte 
er ihr 2" und im ſelben Augenblick fuhr ihr Kopf wie 
der zucück. 

„Was hat ſie nur?“ dachte Günther bei ſich, und Robert 
machte die Bemerkung, daß der Regierungsrath von dieſem Augenblick 
an nachdenklich, ja erſichtlich verſtimmt wurde. Eiferſucht, Argwohn, 
ſteigernde Unruhe beklemmten ihm die Bruſt. An der Unterhaltung 
betheiligte er ſich faſt gar nicht mehr. Die eingeleite Intrigue ber 
ſchäftigte feine Gedanken. Er glaubte ſelbſt nicht an fein. Hilfsmittel, 
an den Klatſch. Der Regierungsrath mochte die intereſſante „Para⸗ 
dieswitwe“ gern haben thöricht, wenn er die Tochter nicht vorzöge 
und daran war nicht zu zweifeln. Es handelte ſich eben nur 
darum, ob ſie, Ruth, wollte, und das konnte immerhin möglich 
ſein. Das ſtille verſtändnißvolle Augen⸗ und Mienenſpiel zwiſchen 
Beiden erregte feinen ganzen Verdacht. 

„Wenn ich nicht heute noch ſpreche, heute noch ein gewiſſes Zu⸗ 
geſtändniß erhalte“, dachte er, „ſo kann mir der Teufel einen Strich 
durch die Rechnung machen. Sie iſt viel zu impulſiv und kann in 
ihrer Unmittelbarkeit und Offenheit durch ein paar unmuthig heraus⸗ 
geſprudelte Worte Alles verderben.“ 

Es ward dem Profeſſor ſpäter beim herannahenden Abend und 
dem allgemeinen Aufbruch indeſſen ſchwer gemacht, an Ruths Seite 
zu gelangen und ſich mit ihr zu iſoliren. Dank der praktiſchen 
Schweſter, der es gelang, ſeinen darauf hinzielenden, ungeſchickten 
Verſuchen in aller Stille zu Hilfe zu kommen. Endlich hatte er ſie 
Alle vor ſich, die Herren voran und dann die beiden Damen. Er 
ſelbſt ſchlenderte mit Ruth langſam Ae Kaum konnte er noch 
an ſich halten. In feinen ſchönen „ aber kalten Augen lag ein wenig 
guter Ausdruck. 

„Sie zürnen mir doch nicht, mein liebſtes, beſtes Fräulein?“ 
ſprach er. „Sie ſind ſo finſter, ſo ſchweigſam.“ 

Ruth ſchüttelte den Kopf. 

„Daß die Meinigen kein Vertrauen zu mir gehabt haben, das 
iſt es, was —“ 

„Sie werden mich bei den Ihrigen doch nicht bloßſtellen?“ warf 
Robert haſtig dazwiſchen. Nicht verrathen, daß ich Ihnen — Sie 
wiſſen, es geſchah in beſter Abſicht.“ 

„Gewiß — und ich verſprach Ihnen ja auch, zu ſchweigen, 
wenn ich Ihnen auch bekennen muß, daß mich die Verſchloſſenheit der 
Meinigen — ärgert, ſehr ärgert“, ſetzte ſie ſchnell hinzu. 

(Fortſetzung folgt.) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 
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tes Zeugniß ab. Den anhaltenden Beifall 


i Publikums erwiderte Herr Meyder mit der 


abe einer ebenfalls ſehr bekannten und reizen⸗ 
Symphonie Beethovens. Dem Coneertmeiſter 

n Victor Carnier, welcher zu den beften 
‚Kräften der en Kapelle zu zählen ift, 
wollen wir bei dieſer Gelegenheit noch einige 
Wo der Anerkennung widmen. Er brachte eine 
Solpartie für Violine von Vieuxtemps, das Air 
mit einer vollendeten Technik zu Gehör. 
aube ſchwerlich, daß man in einer Kapelle 
wieder einen derartigen geſchulten und 
en Violin⸗Virtuoſen antrifft. Es iſt eben 
r's Eigenart, Talente zu erkennen, fie zu 
„und er verſteht es dann auch, fie zu feſſeln. 


itte Theil ſein Ende. Das Geſammturtheil 
blikums über Meyder und ſeine Concerte 
derartiges, daß man nur wünſchen möchte, 
eſchätzle Kapellmeiſter möge öfter nach Lodz 
en, z. B. auch dann, wenn er im nächſten 

wieber nach Warſchau fährt. Das 
honietoncert, das Herr Miyder ſchließlich 
am 10 3055 Abend zu geben beabſichtigte, 
e ausfallen, weil kein genügender Beſuch ga⸗ 
irt war, Um ähnliche Ausfälle in Zukunft 
vermelden, möchten wir vorſchlagen, einen 

zwei Tage zuvor einen Billet⸗Vorverkauf 
veranſtalten. Dieſe Praxis wird ja auch 
derwärts bei großen Concerten geübt, und es 
Ard dadurch zum mindeſten verhindert, daß uns 


— in ſeltener muftkaliſcher Genuß entzogen wird, 
peil Niemand für die Gage gut ſagen will. 
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— Die Zulaſſung der Frauen zum 
Studium, ins beſondere zum medieiniſchen, iſt in 
der letzten Zeit wiederholt zum Gegenſtand leb⸗ 
hafter und eingehender Erörterungen gemacht 
worden, und es läßt ſich nicht leugnen, daß hier 
wie in anderen Ländern eine det Frauenbewe⸗ 
ung günſtigere Stimmung als bisher herrſcht. 
Es find indeſſen auch gewichtige Bedenken gegen 
die dee des ärztlichen Berufes an das 
weibliche Geſchlecht geltend gemacht worden, und 
zumal Aerzte, welche die außerordentlichen An⸗ 
erufes hinreichend 
kennen, haben den Frauen geradezu die Fähigkeit 
abgeſprochen, auf dem etwa neu erſchoſſenen Ges 
biete Erſprießliches zu leiſten. In dieſem Sinne 
bewegen ſich die neueſten Auslaſſungen eines 
Berliner erfahrenen Arztes, des Dr. Henius, in 
der letzten Nummer der Deutſchen medicin. Wo⸗ 
chenſchrift. Derſelbe fühlt ſich vollkommen frei 
von jedem Concurrenzneid und wendet ſich ledig⸗ 
lich aus fachlichen Gründen gegen die Zulaſſung 
der Frauen zum ärztlichen Beruf, weil die Frauen 
damit weit die Grenzen überſchreiten, die ihn 
ihrer körperlichen und geiſtigen Veranlagung nach 
geſteckt ſind. Das Studium ſchon würde — viel» 
leicht mit vereinzelten Ausnahmen — Anſprüche 
an fie ſtellen, denen fie ihrer ganzen Beſchaffen 
heit nach nicht gewachſen ſind, und ondererſeits 
würde es ſie nicht ſo weit bringen, um einen den 
aufgewendeten Mühen, Anſtrengungen und Koften 
eniſprechenden Naßen für ſich ſelbſt und für die 
übrige Menſchheit zu erzielen. 

Der langjährige vorbereitende Schulbeſuch 
und die enormen Anforderungen, die gerade das 
mediciniſche Studium ſtellt, verlangen vor Allem 
große körperliche Kraft und eine feſte verläßliche, 
allen Stürmen gewachſene Conſtitution. Daran 
aber mangelt es unſeren jungen Damen im All⸗ 

emeinen; gerade in den vorzugsweiſe in Frage 
ommenden Kreiſen findet man junge Mädchen, 
die trotz ſorgfältiger Dig blutarm und kraft⸗ 
los find. Auf derartige Zuſtände würde alſo die 
angeſtrengte geiſtige und körperliche Arbeit zwei⸗ 
fellos unheilvoll einwirken, ganz beſonders in den 
Entwicklungsjahren, und wenn den Betheiligten 
ſpäter doch Gelegenheit geboten wird, ſich zu 
verheirathen, ſo werden ſie den Fluch geſtörter 
Gefundheit auf ſpätere Generationen Übertragen. 
Wie aber ſteht es mit der ſpäteren Thätigkeit? 
Dr. Henius weiſt an der Hand zahlreicher Bei⸗ 
ſpiele nach, daß Frauen ihrer ganzen Veranla⸗ 
ung nach zu wenig zu originellen Auffaſſungen, zu 
ſelbfiſtaudigem, von außen unbeeinflußtem Denken 
und Handeln befähigt find. Das reproductive 
Gebiet liegt ihnen beſſer als das ſelbſtſtändige 
roductive. Deshalb fürchtet Henius, werden fie 
hi nicht leicht zurechtfinden, wenn fie als Bes 
rather der Familien in den ſchwierigſten und 
maurigſten Lagen des Lebens ſich unvermutheten 
Ereigniſſen gegenüberſehen; ſie werden mit ihren 
Rathſchlägen in vielen Fallen zu ſpät kommen, 
in denen raſches, von ſelbſt eingegebenes, neue 
Hilfsmittel ſchnell erfindendes Eingreifen noth⸗ 
wendig geweſen iſt, ſie werden bei Eintritt un⸗ 
vorhergeſehener Wendungen die Sicherheit des 
Auftretens verlieren, deren Vorhandenſein mit 
einen Factor bildet für die Heilung des Kranken. 
Wag aber das Schlimmſte iſt, die Frauen wer⸗ 
den mit der Zeit der Fähigkeit verluſtig gehen, die⸗ 
jenigen Aufgaben zu erfüllen, die ihnen ſeit 
Menſchengedenken als Frau des Hauſes und als 
Mutter her Kinder obgelegen haben. Es wird 
häufig keine guten Ehen geben, und manche Frau 
wird geradezu vor der Ehe zurückſchrecken. Es 
werden meh Frauen übrig bleiben, die in ihrem 
Fortkommen auf ſich ſelbſt angewieſen find, und 


u dadurch werden es die Frauen gewiß nicht leichter 


haben, ſondern viel ſchwerer noch als jetzt, und 


er ſo wird das Gegentheil von dem erreicht werden, 


. 


Mu bisher geübten Weile muß hochgeachtet und 


was die Anhänger der Frauen bewegung durch⸗ 
zuſetzen hoffen. Das Wirken der Frauen“ — jo 
ſchließt Dr. Henſus ſeine Ausführungen — „in 


verehrt werden Aber gerade weil wir wünſchen, 


daß das immer ſo bleibt, daß auch fernerhin 
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längerem Aufenthalt 


Lodzer Tageblatt 


holde Weiblichkeit, Frauentugend und Frauen- Es handelt fi dabei um die in ungeahntem 


anmuth uns zugleich als das Höchſte und als das 
Lieblichſte erſcheint, was in dieſer Welt des 
Kampfes uns zu den größten Anſtrengungen 
anſpornt, darum müſſen wir mit allen Kräfte 
dahin ſtreben, daß die Frau nicht durch Einſchla⸗ 
gen falſcher Bahnen von den Beſtrebungen ab⸗ 
wendig gemacht wird, wodurch ſie uns das 
Leben veredelt und unſer Daſein verfüßt.“ 

— Aus Furcht vor dem Irrenhauſe 
at eine Frau in Berlin den Verſuch gemacht, 

durch Gift das Leben zu nehmen. Im Hauſe 
Landsbergerſtr. 28 hat eine Frau B. ein nach 
dem Hofe gelegenes Zimmer abgemiethet. Die 
Frau, welche in beſſeren Verhältniſſen aufge⸗ 
wachſen iſt, lebt von ihrem Manne getrennt und 
erwarb ihren Unterhalt durch Näharbeiten. Die 
Hausbewohner gaben ihr alle das beſte Zeugniß; 
fie ſei eine fleißige, oft bis in die Nacht hinein 
thätige Frau. 

Am Abend hatte ſie einen Ausgang unter⸗ 
nommen. Als ſie nach Hauſe zurückgekehrt war, 
ſchrieb fie einige Briefe und begab fich, wie die 
Wirthin beſtätigt, ohne eine Spur von Aufregung 
zu Bett. Da ſie Morgens um 8 Uhr nicht wie 
gewöhnlich ihr Zimmer verließ, wurde die Frau 
M., bei der fie wohnt, beunruhigt und öffnete die 
Thür. Da ſie ihre Mietherin jedoch anſcheinend 
ruhig ſchlafend im Bett liegen ſah, entfernte fie 
ſich wieder. Eine Stunde ſpäter hörte der er⸗ 
wachſene Sohn der Wirthin plötzlich in dem 
Zimmer einen dumpfen Fall, dem lautes Röcheln 
folgte. Er benachrichtigte feine Mutter, und als 
dieſe das Zimmer betrat, lag Frau B. bewußt⸗ 
los und mit vor Schmerz verzerrten Geſichtszügen 
auf dem Fußboden. Auf der Waſchtoilette ſtand 
ein Waſſerglas, an deſſen Rande ſich Spuren 
eines weißen Pulvers — wie eine ſpätere Unter⸗ 
ſuchung ergab, Sulfinat — befanden. Auf dem 
Tiſche lagen Briefe, darunter auch ein ſolcher an 
die einzige Tochter der Frau gerichtet, worin ſie 
geſchrieden hatte: „Liebſte Elfriede! Lebe wohl. 
Schütze Dich Gott. Sorge dafür, daß ich nicht 
ſecirt werde.“ Auf Anordnung eines Arztes wurde 
Frau B. ſofort nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe 
am Friedrichshain übergeführt. Geſtern Abend 
war ſie immer noch bewußtlos. Ob es gelingt, 
ſie am Leben zu erhalten, iſt zweifelhaft. 

Ueber die Gründe zu dem Selbſtmordverſuch 
verlautet: Frau B. führt ſchon ſeit etwa vier 
Jahren einen heftigen Kampf mit den Gerichten 
und Aerzten wegen ihres geiſtigen Geſundheits⸗ 
zuſtandes. Sie iſt im Jahre 1892 auf Veran- 
laffüng ihres Ehemannes, der hier in Berlin ſich 
in angeſehener Stellung befindet, in eine Privat⸗ 
irrenanſtalt gebracht worden, aus der ſie nach 
durch Intervention dritter 
Perſonen befreit wurde. Hierbei ftellte ſich her⸗ 
aus, daß Frau B. ohne vorhergegangene Ent⸗ 
mündigung in die Anſtalt gebracht worden war. 
Die Ueberführung war erfolgt auf Grund eines 
Gutachtens, welches von einem der bekannteſten 
Pfychiater ausgeſtellt worden war, durch Gerichts⸗ 
urtgeil aber als irrig erklärt wurde, da die Frau 
weder jetzt noch früher geiſtesgeſtört geweſen ſei. 
Die Eheſcheidung, welche Frau B. nunmehr be 
antragte, zog ſich lange Zeit hin. Verſchiedentlich 
iſt inzwiſchen noch der Verſuch unternommen 
worden, die Glaubwürdigkeit der ſchwergeprüften 
Frau dadurch zu erschüttern, daß man ihre geiſtige 
Geſundheit anzweifelte. Als nun jüngſt wieder 
ein Arzt in ihrer Wohnung erſchien, der ſie, wie 
man annimmt, auf Betreiben des Mannes auf 
ihren Geſundheitszuſtand unterſuchen wollte, faßte 
die gequälte Frau den ſchrecklichen Eniſchluß, 
dieſen Verfolgungen durch Selbſtmord aus dem 
Wege zu gehen. Sie theilte dieſen ihren Ent⸗ 
ſchluß einem bekannten Berliner Reichstagsabge⸗ 
ordneten, der ihr in dem Kampfe um ihre Freiheit 
mit feinem Rath zur Seite geſtanden hatte, brief» 
lich mit. Die Polizei hat die vorgefundenen 
Briefe, welche das Verhältniß der unglücklichen 
Frau zu ihrem Manne illuſtriren, mit Beſchlag 
belegt. 


— Eine engliſche Operetengeſell⸗ 
ſchaft, deren Mitglieder vor Kurzem aus Schoti⸗ 
land nach London zurückgekehrt find, mußten in 
einer ſchottiſchen Stadt, in der ſie Vorſtellungen 
gegeben, eine ſonderbare Erfahrung machen. In 
den Mittelſtädten Schottlands herrſcht in gewiſſen 
Klaſſen ebenſo große Animoſität gegen das Theater 
wie Vorliebe für Spirituoſen. In beſagter Stadt 
nun, wo die Tournee endigen ſollte, wollten die Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft, umein Andenken zu haben, ſich 
zuſammen photographiren laſſen. Man ging ger 
meinſam zu dem am Ort wohnenden Photographen 
und trug ihm den Wunſch vor. „Sehr gut“, 
antwortete der Schotte, „es ſoll mir angenehm 
fein, von ſolch reſpectablen Herren und Damen 
ein Gruppenbild anzufertigen.“ „Und da wir 
Künſtler find,’ ſagte der Tenoriſt der Geſellſchaft, 
werden Sie uns doch billigere Preife gewähren!“ 
„Künſtler find Sie?“ fragte der Photograph, 
„was heißt das, was thun Sie?“ „Wir find 
Opernſänger“, antwortete der Tenor, der den 
ſcholtiſchen Dialekt verſtand. „Alſo Kirchenſänger“, 
meinte der Photagraph. „Bewohre, wir find Mit⸗ 
glieder der Operngeſellſchaft, die hier in der Stadt 
Vorſtellungen giebt.“ Der gute Kleinſtädter trat 
einen Schritt zuruck, erhob ſeine Arme und rief: 
„Hinaus, hinaus, Ihr gehört dem Teufel an, und 
ich photographire Euch um keinen Preis. Das 
Geld, das Ihr einnehmt, bringt keinen Segen, 
denn in Euch iſt der Teufel !“ Die Geſellſchaft 
verließ das Atelier, und die Tournee wurde be⸗ 
— ohne daß das gewünſchte Gruppenbild ent⸗ 

and. ö 

— Was in Berlin Alles geſtohlen wird, 
davon wird der groſſe Faſtagen⸗Proceß, 
der am 1. October beginn, Zeügniß ablegen, 


3. 


Umfange betriebenen Diebſtähle und Unter 
ſchlagungen, denen ſeit Jahren dortige Brauereien 
zum Opfer gefallen find. Nach den Ermittelungen 
der Polizei find allein in den letzten zwei Jahren 
bei 19 Berliner Brauereien 26,000 Fäſſer ver⸗ 
ſchwunden, die einen Werth von ıtwa 165,000 
Mark darſtellen. Es ſind dies Fäſſer, die von 
den Brauereien den kleineren Reſtaurateuren, 
Grünkramhändlern, Materialwaarenhändlern ꝛc. 
geliefert werden und die ſich dort in größerer Zagl 
anſammeln, ehe ſie von den Bierkutſchern wieder 
abgeholt werden. Theilweiſe ſollen nun unbefugte 
Leute, die ſich in Bierfahrerkleidung geſteckt haben, 
die Fäſſer abgeholt, theils ſollen auch directe 
Diebſtähle an Fäſſern ſtattgefunden haben. Mit 
Hilfe des geſtohlenen Materials wurde ein Bier⸗ 
faß⸗Handel etablirt, den beſonders zwei Beſitzer 
kleinerer Brauereien durch Abnahme der Waaren 
kräftigſt unterſtützt haben ſollen. Dieſer Handel 
ſoll namentlich von einigen Böltchermeiſtern bes 
trieben worden ſein, von denen etliche einen Ge⸗ 
ſchäftsumſatz von mehr als 1000 Stück Fäſſern 
gehabt haben ſollen. Während es im Allgemeinen 
üblich iſt, daß die Brauereien ausſchließlich ihre 
eigenen Fäſſer verwenden, ſollen die beiden hier 
in Frage kommenden Brauereien die geſtohlenen 
Fäſſer maſſenhaft aufgekauft haben, wobei die 
Kunſt des Böttchers alsdann in Thätigkeit treten 
mußte, um die Herkunft der Fäſſer zu verſchleiern. 
Die Anklage richtet ſich gegen Bierkutſcher, Ar⸗ 
beiter, drei Böttchermeiſter und zwei Brauerei⸗ 
beſitzer, im Ganzen gegen elf Perſonen, die durch 
die Rechtsanwälte Dr. Schwindt, Sachs, Dr. Coß⸗ 
mann und Dr. Jvers vertheidigt werden. Es 
ſind 35 Zeugen geladen. g 


— Ein gar eigenartiger Selbſtmord⸗ 
verſuch, der übrigens, um es gleich voraus zu 
bemerken, nichts weniger als ernſthaſt war, ſetzte 
am Montag das Perſonal des Finanzminiſteriums 
zu Paris in die lebhafteſte Aufregung. Ein Herr 
Guiot, der in Fresnes (Norddepartement) eine 
Glukoſefabrik befigt, führte ſeit Jahren bittere 
Klagen über die ſchweren Laſten, die ihm die 
indirecten Steuern auferlegten. In dieſer all» 
gemeinen Hinſicht unterſchied er ſich keineswegs 
von der großen Mehrheit ſeiner Mitbürger. Seine 
Dung beſteht nur in der Art, wie er ſeinen 
Mißmuth gegen die Finanzverwaltung ſchließlich 
zum Ausdruck brachte. Vor acht Tagen erpielt 
er nämlich neue Rechnungen und Mahnungen 
ſeitens det Verwaltung der indirecten Steuern, die 
ich ſeinen Angaben zufolge auf die ftattliche 
Summe von 20,000 Francs deliefen. Herr 
Guiot machte ſich nun an die Arbeit, einmal aus 
ſeinen Büchern zuſammenzuſtellen, was ihm eigent⸗ 
lich dieſe unerſätiliche Verwaltung der indirecten 
Steuern in ſeinem Leben ſchon gekoſtet, und kam 
zu dem ihn in die größte Verzweiflung ſetzenden 
Ergebniſſe, daß bereits 60,000 Francs aus ſeinen 
Kaſſen in die des Finanzminiſteriums gefloſſen 
ſeien. Nach dieſer Feſtſtellung reifte der Gedanke 
in ihm, daß es völlig überflüffig ſei, noch weiter 


in dieſem irdiſchen, mit allen möglichen Dornen⸗ 


hecken bepflanzten Jammerthale zu weilen. Wenn 
man ſein Leben nur damit zubringen muß, die 
Staatskaſſen zu füllen, ſo hat daſſelde allen Reiz 
verloren. Aber er wollte nicht ſo einfach aller 
Welt Valet ſagen, der brave Herr Guiot. Er 
wollte die Welt wenigſtens den Grund ſeines ver⸗ 
zweifelten Entſchluſſes wiſſen laſſen, und ſeinen 
Lodfeind, das Finanzminiſterium, dem gerechten 
Haſſe und der Verachtung aller feiner Mitmenſchen 
uno Mitſteuerzahler denunciren. Zu dieſem Zwecke 
begab ſich Herr Guiot von Fresnes nach Paris 
und ging joport vom Bahnhof nach dem Louvre, 
in dem bekanntlich der Minotaurus, der jährlich 
ungezählte Tauſende und Millionen verſchlingt, 
dus Sinanzminiſterium, feinen Sitz aufgeſchlagen 
hat. Herr Guiot hatte zunächſt große Mühe, 
das Bureau ausfindig zu machen, an das er ſich 
zu wenden hatte, um ſeine Steuern zu bezahlen 
oder vielmehr, um demſelben ſeinen ganzen Haß 
und ſeine tödtliche Verachtung zu bezeugen. Die 
Aufregung, die ihn beherrſchte, ließ es ihm ſelbſt 
unmöglich erſcheinen, die Aufſchriften der einzelnen 
Bureau zu unterſcheiden. Ein Diener mußte ihn 
beim Arme nehmen und zu dem betreffenden 
Bureau führen. Hier traf er den Beamten Brefil, 
dem er in wilden Worten fein finangminifter« 
feindliches Herz aus ſchüttete. Herr Brefil konnte 
nur erwidern, daß die von Herrn Guiot geforder⸗ 
ien Taxen berechtigt ſeien. Wohl denn, rief dieſer 
aus, wenn dem jo ift, dann wollen wir unjere 
Rechnung begleichen. Und langſam zog er einen 
Beutel aus der Taſche, oeſſen Schnüre er behut⸗ 
ſam auseinanderzog und dem er mit unerſchütter⸗ 
lichem Phlegma einen Revolver entnahm. Als 
Herr Leon Brefil die Waffe funkeln ſah, glaubte 
er, Herr Guiot wolle iyn tödten, und zog ſich 
daher ſchleunigft in ein Nebenzimmer zuruck, in 
dem ſich der Bureaudiener befand. Plötzlich 
fielen vier Revolverſchüſſe, man eilte herbei und 
land Herrn Guiot bewegungslos auf dem Boden 
liegen. Man glaubte, er ſei todt, erkannte aber 
bald, daß nur eine Kugel ihn am Kopfe leicht 
geftreift, während die anderen in die Wande ger 
gangen waren. Man überführte ihn trotzdem in's 
Hoſpital, wo er bald darauf mit der größten 
Gemuthsruhe dem Polizeicommiſſar den oben⸗ 
erwähnten Sachverhalt auseinanoerſetzte. Das 
Ergebniß, das Herr Guiot erreicht, wird darin 
beitehen, daß er außer den 20,000 Francs an 
die Zinanzverwaltung noch 16 Francs Buße mit 
den üblichen Zutgaten wegen unbefugten Waffea⸗ 
tragens zu bezaglen haben wird. Die indirecten 
Steuern werden aber nach wie vor mit methodiſcher 
Regermäßigkeit eingezogen werden, 


Handel, Juduſtrie und Verkehr. 


Ruffiſche Eiſeninduſtrie. 

Die „Huta Bankowa' hat von der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn einen großen Auftrag auf Lieferung 
von Schienen erhalten, weſche ſeither von ſchleſi⸗ 
ſchen Walzwerken geliefert zu werden pflegten. 
Im Anſchluß an dieſe Miitheilung bringt der 
Oberſchl. Anz. eine Statiſtik der ruffiſchen Eiſen⸗ 
induſtrie ſeit 1850. Damals betrug die Ge⸗ 
ſammtproduction 13.8 Millionen Pud, 1890 be⸗ 
res 57.5 Millionen und 1894 ſogar 80.14 
Millionen Pud. 


Gründung einer ruffiſch⸗chineſiſ chen 
Bank. 

Nach einer der „Fr. Ztg.“ aus Moskau zu⸗ 
gehenden Information iſt die Gründung einer 
ruſfiſch⸗chineſiſchen Bank beabſichtigt. Das Capi⸗ 
tal dürfte ſich auf 6 bis 8 Millionen Goldrabel 
belaufen. Betheiligt ſind an der Gründung erſte 
petersburger Banken, wie auch allererſte franzö⸗ 
ſiſche Finanziers. 

Eiſenbahn durch China. 

Hochbedeutſam für die Giſeninduſtrie iſt die 
Nachricht, daß die chineſiſche Regierung allen 
Ernſtes daran denkt, demnachſt mit der Erbauung 
einer großen Eiſenbahnlinie mitten durch China 
von Tientſin nach Tſchin⸗Kiang vorzugehen. Wie 
es heißt, fehlt es den Chineſen dazu nicht an 
Gelomitteln. Die neue Linie ſoll die Hauptſtadt 
Peking direct in Verbindung mit dem Vangtſe⸗ 
Hang, der wichtigſten Straße für Chinas Handel, 
bringen. Die Materiallieferung ift eine ſehr be⸗ 
deutende, da die fragliche Strecke gegen 1000 km 
umfaßt und ſoll das erforderliche Material in 
Europa beſtellt werden. Es bietet ſich damit für 
die Eiſeninduſtrie eine erfreuliche Aus ſicht und 
hoffen wir, daß Rußland in erſter Linie an den 
Beſtellungen betheiligt ſein wird. 

Die Concurſe im deutſchen Reich 
ergeben durchſchnittlich für die Gläubiger eine 
Quote von 30 pCt. 

Der Deutſche Creditoren⸗Verband (Director 
Max Gotiſchalk) veröffentlicht nach amtlichen Zur 
ſammenſtellungen eine Concurs⸗Statiſtik für das 
2. Vierteljahr 1895. Es find im deutschen Reiche 
während dieſer Zeit 1980 Concurſe beantragt 
worden, gegen 2177 im 1. Vierteljahr 1895. Die 
ſchwachſten Zwangsvergleiche gat wieder Hamburg 
geliefert. Die meiſten Concurſe wurden im König⸗ 
reich Sachſen, die wenigſten in Breslau, Köln 
und Frankfurt a. M. angemeldet. Der Umfang 
der einzelnen Fälle iſt ein geringerer, ſo daß ſich 
die Verluſtziffer des Jahres 1895 weſentlich 
niedriger jtelt. Der Durchſchnutsſatz der Zwangs⸗ 
vergleiche betrug 30 pCt. Wenn der außergericht⸗ 
liche Vergleich geſetzlich geſchützt wäre, jo würde 
ſich nicht allein oie Zahl der Concurſe verringern, 
jondern die Vergleiche würden auch einen viel 
größeren Procentſatz ergeben. Es wurde eine be⸗ 
deutende Verminderung der Verluſte eintreten; 
immec und immer mußte die Forderung wieder⸗ 
holt werden, daß ebenſo wie in England auch in 
Deutschland augßergerichtliche Vergleiche, welche die 
Majorıtät der Gläubiger genehmigt hat, für ſammt⸗ 
liche Gläubiger bindend find. 

Simplon⸗Tunnel. 

Die zwiſchen Italien und der Schweiz ein⸗ 
geleiteten Verhandlungen wegen des Simplon⸗ 
Durchſtiches nehmen einen ſo flotten Fortgang, 
daß ihr formaler Abſchluß vielleicht ſehr balo er» 
ſolgen kann. Zu regeln bleibt nur noch die Frage 
wegen der Zufahrtslinien, welche einer demnächſt 
zu eröffnenden Conferenz in Bern oder Luzern 
vorbehalten iſt. Die italieniſche Regierung ift 
mit dem Bauplan des Tunnels, wie ihn der 
Berner Bundes rath vorgelegt hat, durchaus ein⸗ 
verſtanden. An der Herſtellung des Tunnels ſelbſt 
iſt Italien unmittelbar nicht betheiligt, es baut 
nur die ſüdliche Zufahrtslinie, ein immerhin koſt⸗ 
ſpieliges Unternehmen wegen des ziemlich ſchwie⸗ 
rigen Geländes. Die Inangriffnahme der Tun⸗ 
nelarbeiten dürfte ſchon nachſtes Jahr vor ſich 
gehen. 


Kleine Chronik. 


— Ein weiblicher Sonderling. Aus Paris 
wird berichtet: Eine Frau Guillemeau, die ſeit 
elf Jahren eine große Wohnung in der Kue 
Rambuteau innehatte, wofür ſie 3000 Fr. Miethe 
bezahlte, mußte vor einigen Monaten wegen eines 
Anfalls von Tobſucht in das Irrenhaus Sainte⸗ 


Anne gebracht werden, was um jo weni⸗ 
ger üoberraſchte, als dieſe Frau durch ihre 
Excentricitaten im ganzen Viertel wohibe⸗ 


tannt war. Vox einigen Tagen ſtarb die Guil⸗ 
lemeau an einer Gehirnlähmung, und der Wirth, 
dem die letzte Quartals miethe nicht bezahlt wor⸗ 
den, wurde ermachtigt, die Wohnung räumen zu 
laſſen. Er betrat dieſe, mußte aber ſofort wieder 
zurückweichen, denn ein furchtbarer Faulnißgeruch 
ſchnürte ihm die Kehle zu. Endlich gelang es 
ihm, die verſchloſſenen Fenſterladen zu öffnen, 
und nun bemerkte er zu ſeinem Erſtaunen, daß 
alle Wände des Zimmers mit leeren Saroinen⸗ 
ſchachteln tapezirt waren. Im Salon und im 
Schlafzimmer waren die Sardinenbüchfen zu 
allerlei Inſchriften verwendet worden, jo über 
dem Piano fur die Namen der Lieblingscompo⸗ 
niſten der Verrückten, Metra und Wagner. Nicht 
weniger denn vier Kehrichtwagen mußten herbeige⸗ 
ſchafft werden, um die Blechſchachteln zu entfers 
nen. 

— Zur Vergiftung des Probſtes Wodda in 
Friedheim wird noch berichtet: In Briedgeim 
giebt es, ſeitdem die katpoliſche Kirche abgebrannt 


ift, nur eine Kapelle, in der ſich für die Meßge⸗ 
räthe kein beſonderer verſchließbarer Raum befin⸗ 
det. Als an dem Unglückstage früh die Frau 
des Kirchendieners die Kapelle öffnete, ſchlich ſich 
alsbald ein Mann in dieſelbe, der ſich nach ei⸗ 
niger Zeit aber wieder entfernte. Der Giftmör⸗ 
der hat in raffinirter Weiſe den Verdacht auf 
den Probſt ſelbſt lenken wollen, indem er auf 
dem Wege zu den Meßgeräthen und beim Altar 
Strychnin verſtreute. Es ſollte den Anſchein er⸗ 
wecken, als ob der Probſt ſich das Gift ſelbſt 
beigebracht hätte. Dem geweihten Waſſer war 
eine ſtarke Dofis Strychnin beigemengt; der 
Probſt hat in Folge des verdächtigen Geſchmacks 
nur ſehr wenig getrunken, der größte Theil blieb 
im Glaſe zurück. Aber dieſe geringe Menge 
reichte hin, um in kurzer Zeit den Tod herbeizu⸗ 
führen, der unter allen Anzeichen der Strychnin⸗ 
vergiftung erfolgte. 

— Frauen an der Böcſe. An der Brüſſe⸗ 
ler Börſe herrſchen jeit einiger Zelt Mißſtände, 
vie nachgerade einen öffentlichen Skandal her⸗ 
vorrufen. Die Börſe wird, nämlich ſeit einigen 
Mo naten ſtändig von Frauen beſucht, die von 
einer wahren Speculationswuth befallen find. 
Nicht nut aus Brüſſel, ſondern auch aus Pro⸗ 
vinzialſtädten erſcheinen täglich zahlreiche Frauen, 
um Speculationsgeſchäſte zu betreiben; eine 
Gruppe Loewener Frauen iſt beſonders rührig. 
Da iſt es denn kein Wunder, wenn man trau⸗ 
rige Vorkommniſſe erlebt. Die Frau eines kleinen 
Staatsbeamten wurde vom Brüſſeler Zuchtpoli⸗ 
zeigerichte zu drei Jahren Gefängniß verurtheilt, 
weil ſie, um ihre Börſendifferenzen zu bezahlen, 
arge Schwindeleien im Betrage von mehr als 
einer halben Million Francs verübt hatte. Am 
Montag gab es auf der Börſe einen merkwü rdi⸗ 
gen Auftritt. Eine Speculantin jammerte und 
weinte laut, weil fie dur das Fallen der Courſe 
plötzlich über 12,000 Franes verloren hatte, 
ohne im Stande zu ſein, die Differenzen bezahlen 
zu können. 


— Ertrunken iſt der Garde⸗Küraſſier Jakob 
Klein II., welcher den Befehl erhalten hatte, 
Pferde im Hausſee bei Boitzenburg zu baden. 
Hierbei glitt er vom Sattel und verſank in den 
Fluthen, ohne daß ſeine Kameraden von dem 
Unfalle etwas bemerkt hatten. Die Leiche wurde 
nach längerer Zeit gelandet. Der Verunglückte 
war ein Elſäſſer und ſollte in dieſem Herbſt auf 
Reclamation ſeiner Mutter, einer armen Wittwe, 
entlaſſen werden. 


— „Reſtaurant zur Eheſtandsbörſe“ hatte 
ein Schankwirth im Norden von Berlin, deſſen 
Bierlokal in nächſter Nähe eines Standesamts 
gelegen iſt, auf feinem Wirthshausſchild malen 
laſſen. Viele Leute lachten hierüber, andere hin⸗ 
gegen ärgerten ſich, und ſchließlich hat der geniale 
Schankwirth auf behördliche Weiſung die ſonder⸗ 
bare Aufſchrift wieder entfernen laſſen. Jetzt iſt 
nun auf dem ominöſen Budikerſchild zu leſen: 
„Reſtaurant zum Trauerkloß mit Sauce“. Wiede⸗ 
rum gehen die Paſſanten kopfſchüttelnd vorüber, 
doch laßt ſich die Sache ſchon beſſer an als die 
„Cheſtandsbörſe“. 


— Reiches Geſchenk. Herr Commerzienrath 
Max Kuſtermann zu München hat anläßlich feines 
70. Geburtstages der Unterſtützungskaſſe ſeines 
Perſonals 1000 M. zukommen laſſen, und die 
Summe von 100,000 M. einer für ſeine Beam⸗ 
ten zu errichtenden Penſionskaſſe als Grundſtock 
überwieſen. 

— Der deutſche Juriſtentag, welcher alljähr⸗ 
lich zu einer Sitzung zuſammentritt, und in dieſen 
Tagen in Bremen eine Tagesordnung abhält, hat 
ſich gleichfalls für einen Rechtsſchutz gegen uner⸗ 
laubten Wettbewerb erklärt. In der Reſolution 
heißt es u. a.: „Ein Geſetz fol dem Gewerbe 
wieder Beruhigung bringen, gute Sitte, Treue 
und Glauben im geſchäftlichen Verkehr müſſen 
wieder zu Ehren kommen. Neben dem Anſpruch 
auf Schadenerſatz ſoll der durch die Concurrenz 
geſchädigte Geſchäftsmann eine Klage auf Unter⸗ 
laſſung der richtigen Angaben haben. (Schwindel⸗ 
namen, Vorſpiegelung über die Herkunft der 
Waaren u. ſ. w.)“ Daneben werden noch ſtraf⸗ 
rechtliche Vorſchriften empfohlen. Verboten ſind 
ferner alle das Pablicum irreführenden und die 
Concurrenten ſchädigenden Angaben, weiter um⸗ 
faßt der Schutz die Namen und Firmen, ſtrenge 
Vorſchriften richten ſich gegen den Verrath von 
Geſchafts⸗ und Betriebsgeheimniſſen und die Ver⸗ 
leitung hierzu. f 

— In Turin verheiratheten ſich zwei origi⸗ 
nelle Paare: die Zwillingsbrüder Hugo und Guido 
Palazzi aus Florenz heiratheten die Zwillings⸗ 
ſchweſtern Eufraſia und Virginia Thevenet. Die 
beiden Brüder jehen ſich zum Verwechſeln ähnlich, 
ebenſo die beiden Schweſtern. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 15. September, Die „Kreuzzeitung“ 
veröffentlicht folgende Erklärung: Das Comité 
hat am 4. Juli den Frhın, von Hammerſtein von 
ſeiner Stellung als Chefredacteur der „Kreuzzeitung“ 
ſuspendirt. Nachdem haben ſich Thatſachen heraus⸗ 
geſtellt, die uns gendihigt haben, alle Beziehungen 
zu Freiherrn von Hammerſtein definitiv zu löſen 
und die Angelegenheit der Staatsanwaltſchaft zu 
übergeben. 

Das Comité der 
„Neuen Preußiſchen Zeitung“ 
i. A. Graf Finkenſtein. 

Berlin, 15. September. Die 


2 „Kreuz⸗ 
zeitung“ vernimmt aus maßgebender Quelle, 


daß 
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Freiherr v. Hammerſtein ſeine Mandate für 


Reichstag und Abgeordnetenhaus niedergelegt hat. 
Berlin, 15. September. Wie wir von 
zuverläſſiger Seite erfahren, iſt der Firma Lud⸗ 
wig Löwe & Comp. ſeitens der ſpaniſchen Re⸗ 
gierung der Auftrag einer Lieferung von 30,000 
Mauſergewehren zugetheilt worden. 

Coblenz, 15. September. Die „Cob⸗ 
lenzer Zeitung“ theilt mit: Freiherr von Stumm 
iſt geſtern in Ehrenbreitſtein eingetroffen, um 
ſeine vierzehntägige Feſtungshaft anzutreten. Es 
wurde ihm jedoch mitgetheilt, daß der Kaiſer ihn 
zu einer eintägigen Feſtungshaft begnadigt habe. 
Freiherr von Stumm hat heute Mittag feine 
Strafe abgebüßt. Sein Cartelträger hat die über 
ihn verhängte ſünftägige Zeſtungshaft abbüßen 
müſſen. 

10 elgrad, 15. September. Große Er⸗ 
regung verurſacht ein Vorfall, der ſich im Ge⸗ 
ſchäſte der hieſigen angeſehenen Eiſenſirma 
Matic & Soldatowice zugetragen hat. Seit ei⸗ 
niger Zeit war ein Lehrling dieſer Firma ver⸗ 
ſchwunden, und man glaubte, er ſei verſchollen. 
Nun iſt es zu Tage gekommen, daß der Ver⸗ 
mißte ermordet worden iſt. Ein Commis der 
Firma ſtieß des Nachts den dreizehnjährigen 
Lehrling lebendig in den Unrathscanal und wälzte 
einen großen Stein über ihn. Heute wurde die 
Leiche aus dem Canal hervorgezogen. Die Ur⸗ 
ſache des Verbrechens iſt, daß der Commis 
fürchtete, der Lehrling könnte ſeine Unterſchlagun⸗ 
gen entdecken. Der Verbrecher iſt geflohen. 
Newyork, 15. September. Heute legte 
ein Eiſenbahnzug auf der Newyork Central⸗ 
Eiſenbahn die 436 ½ engliſche Meilen betragende 
Strecke von Newyork nach Oſt⸗Buffalo in 407 
Minuten ze Der Zug war 337 Fuß lang 
und wog 565,000 Pfund. Der Zug führt jetzt 
den ſtolzen Namen „Empire State Expreß ' 
Zug. Der Empire State iſt der State Newyork. 


Telegramme. 


Petersburg, 16. September. Ein kaiſer⸗ 
licher Ukas betreffend die Gründung des Curato⸗ 
riums für Arbeiterhäuſer im ruſſiſchen Reiche 
wird veröffentlicht. Ihre Majeftät die Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna nahm das Curatorium 
unter ihre unmittelbare Protection. 

Leipzig, 16. September. Heute Nacht 
wurde bei der Station Eutritzſch ein mit drei⸗ 
zehn Perſonen beſetzter Kremſer von einem Güter 
zug überfahren. Eine Perſon würde getödtet, fünf 
ſchwer verletzt. 

Stuttgart, 16. September. Nach einer 
Meldung des Schwäbiſchen Merkur aus Gugftfeld 
drangen am Sonntag Morgen 6 ¼ Uhr Wild⸗ 
waſſer in einen alten Bau des Bergwerksſchüchtes 
der Saline Friedrichshall unter erdbebenartigen 
Begleiterſcheinungen. Perſonen find nicht zu Scha⸗ 
den gekommen. 

Paris, 16. September. Wie aus Vittel 
gemeldet wird, hat der Kriegsminiſter General 
Zurlinden ein Diner gegeben, welchem auch die an 
den franzöfiſchen Manövern theilnehmenden frem⸗ 
den Officiere beiwohnten. General Zurlinden ge» 
dachte in einem Trinkſpruch auf den General 
Sauſſier des Erfolges der Manöver und der Forts 
ſchrite der Armee, jandte auch Wünſche nach 
Madagaskar. General Sauſſier ſprach ſeinen Dank 
aus und begrüßte die fremden Officiere. 
Würzburg, 16. September. Der heutige 
Perſonenzug Nr. 401 iſt bei der Einfahrt in 
Lohr dem ausfahrenden Güterzuge Nr. 1966 in 
die Flanke gefahren. Fünf Perſonen ertylelten 
leichte Quetſchungen am Kopfe und im Geſicht. 
Fünf Wogen find beſchädigt und entgleiſt. Die 
Verkehrsſtörung dauerte drei Stunden. Die Ur⸗ 
ſache des Unfalls Liegt im Ueberſehen des Spert⸗ 
fignals infolge Nebels durch den Führer des Pers 
ſonenzuges. 


Angekommene Fremde. 


Grand notel, Herren: Birkner aus Neukirchen. 
— Keichenfeld aus Wien. — Kannegisser aus Peters- 
burg. — Deines aus Charkow. — Hecht aus Mainz, — 
Rraunopolska aus Warschau. 

0 ο Vioweia. tlerren: Fejans, Mieszkowski, Dob- 
ızanski, Wolowski und Häsner aus Warschau, — Mans- 
feld aus Warschau, 

Hotel Mannteuffel. Herren; Stern aus Wien. 
— 'Behella aus Dresden. — Dumont aus Landeck. — 
Fiscuer aus Berlin. — Gence aus Rigs. — Strzemifska 
und Noskowska aus Petrikau. — Stempniewska aus 
Warschau, 

mutel de Polugne,zsı Herren; Kuske und Arlet 
aus Zdunska-Wola, — Borowski aus Rychwol — Fleisch- 
fresser aus Thorn, — Stockususen aus Crefeld. — Mer- 
«ing, Klepacki und Schmaltzmann aus Warschau. — 
urüder aus Wien, — Wadzien-ki aus Zawada, — Zak« 
»zuwski aus Leszuo. — Kislich und Fertner aus Czgsto- 
clan. — Wasileweka Hus Zamosé: 


Otowil⸗Preiſe. 
Warſchau, 16. September 18985. 
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Getreidepreiſe. 


Warſcha u, den 16. September 1895. 
70 (in 1 


Lagtiewniki Tod, 
Widsewska 64. (8907 

Cena Okowity 1 dnia 17 Wressnia 
Netto 

Hurtowa w. 78% Ba. 8.85 
Saynkowa w. 78% „ 8.95 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 
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Lodzer Männergeſangverrin 


Heute, Mittwoch, Abends 8 Uhr, 
im Bertinslocale; 


Beſprechung 
einer wichtigen inneren Anger 


legenheit, a 
wozu ſämmtliche Mitglieder eln ⸗ 
geladen mer des, 


Mademoiselle 
BILLAUD) 


Institutrice diplomèe 
demeure à présent rue Zachodnia 
Nr, 29, logement 11. Visible de 34 6 


Warſchau. 


Die mit der großen Meballle prämllrte 
Pianoforte - Fabrik von 


F. J. Nowicki, (26.1 
Warſchau, Cpmiema Nr. 9, 
empfiehlt Flug el u. Pianinos eigener Fabrik, 
ſowie auch ausländiſcher Fabriken zu mäßt- 
gen Preiſen unter 5jäbriger Garantie. 


Verlag von Geſellſchaftsſpielen, Haupt 
Niederlage von Spielwaaren, Turnge⸗ 
räthen und Feuerwerk. 


Die Drotzuen⸗ und Chemilalien- 
Hand 


lung 
A.Biernacki:K.Rzaczynski 
Warſchan, Senaiorsta 28/30, 
empfiehlt ſämmtliche Materialien für den 
Apotheken- und Haus ⸗Bedarf zu den 


b lligſten Preisen. N „26—1 
Der Ichulen-Bazar 


von 

W. Holewinski Warschau, 

Kralomatıe 'Pigeom. Ne. 18 vis+d-vis 

uud gebrandte Shulbäger, Car 

nent „ Tor- 

Aller, irh Schrrinmaterialen: ic. 

Polka „Sans-Gene“ 
Edwarda Pianowskiego, 

wydanie  2-ie 
nakladem P. Poplawskiego, 
Krak. Przedm, 24 


do nabycia w wszystkich ksiegarniach | 
W Kodzi. | 


Verein Lodzer 


ECycliſten. 


Sonntag, den 22. September 1895: 


100 Werſt-Diſtanz-Reunen 


auf der Kaliſcher Chauſſé. 
Startl3 ½ Werft hinter Pabianice, punkt 1 Uhr Mittags. 
Abfahrt aus dem Clubhauſe 10 Uhr früh. 
Die Preis⸗Vertheilung findet Abends 9 Uhr im Ciubhauſe ftatt. 
Anmeldungen zu dem darauf folgenden Subſcriptions⸗Souper wer⸗ 


den beim Clubdiener entgegengenommen. 


3—1) 


Der Vorſtand. 


neiler zu bewaß ren. 


Geſchäfts⸗Verlegung. 
Einem P. T. Publikum und insbeſondere meinen geehrten Kunden 
beehre ch mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mein 


Herren-Harderoben-Geſchäft 


vom 19. Auguſt ab von der Zawodzka- Straße, Haus Scheibler, 
nach meinem eigenen Hauſe, 
Ewangelieka⸗Straße Nro. 5, 
verlegt habe und bitte, mir das bis fetzt geſchenkte Vertrauen auch 


Ch. Wutkse. 


\ 


Hochachtungs voll 


. 
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. GLINSEI® beit. Shuhwicje itt überall zu bekommen. Haupt-depot: Betrifanerfe. 2. 


Dr. Litt win, 
Speclalarzt 
für Haut: und . 
wohnt je 
Telrikauer Straße Nr. 59. 
Empfangsftunden von 9—11 Vorm 
und 6—8 Nachmittags. ö 


Dr. Margolis, 


Kinderarzt, innere Kranſiheiken, 
adzka⸗Straße 14, 
10 Uhr früh und von 2¼—5 
Uhr Nachmittags. 
fr K. Wisniewski 
i E sh era Asa 
Nerpen⸗ und innere Krankheiten. 
Electriſche Heilmethode. 


Sprechſtunden: von 8—9 N, 
Nachmittags. | 


T. Sewer. Sterling 
"fehoroby wenns. ,dziecigen) 

pPrtenoe sie na 
Hotrkowska, 66. 


Dr. ned. M. Berenstein, 


Augenarzt, 
dat ſich nach mehrjähriger wiſſenſchaftlicher 
und prickiſcher Ausbildung auf einigen Uni ⸗ 
verfitätm Deutſchlands in Lodz niedergelaſſen 


t ikanerſtr. 34 neu, Haus 
x nen 2 8310 Anz Par 


fr. K. Laurenty, 
Ecke Zielona⸗ und Wolczalska⸗Straße, 
Haus Schulz, | 


empfängt 5 


empfüngt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 


Dr. L. Bond 


Ei, A a 3 buntes in 


Spyrechſtunden von A ler fag mb von 4 Uhr 


T. med. 
Augenarzt, 
gew. Aſſiſtent von Prof. Wieherkiewiez 


in Poſen. 

Petrikauer-Strasse At. I5 (neu), Haus Rosen, 
Sprechſtunden von 9 bis 11 und von bis 5. 
Dr. med. St. Rontaler, 
Spezialarzt nur für Ohren, Naſen⸗ und 

ine S nden bande! von 9—11 
t ſein te < — 
” A Vorm und von 1—6 Uhr Nachm. 


Zawadzka Nro. 8, Haus Paſtor Rontaler, 
vis-à-vis vom „Hötel de 1 Europe. 


Dr. St. Gufentag, — 
Kuhpoden- Impfung, 
\ "Kinderarzt, 
ee 
Dr Mieczystäw Kaufmann 
Accoucheur, 
Volubniowa Nr. 28, Haus Aeicher. 
Ausſchließlich Frauen⸗Krankheiten. 


Dr. C. v. Stankiewicz, 
Special: Arzt nur für Frauen⸗ 
Krankheiten, 
von 9—10 und von 4—6 Uhr. 
Petrikauer⸗ Straße Nro. 46, 

Müllers Apotheke. 


8 8 8 te | 
Dr, Wolfowicz 
aus Pabianice, 


Accoucheur und Kinderarzt, 


betrikauer⸗Straße Nro. 109, visa vis dem 
Palais des Herrn Heinzel. Empfangsſtunden 
on 9—11 Vorm. und von 4—6 Uhr Nachm. 


ugo Suwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
Spiegel-Magazin, 
72, R 72, 
e 


x * Dal 
is-a-vis dem Sarg Magazin d. J. Weidemeyer. 
Das neuer öffnete i 


Atelier für 


Damen⸗Garderoben 
rzeiazdſtraße Nr. 20, visa-vis der Kirche, 
u Fronthauſe, parterre, führt Beſtellungen 
ompt, ſauber u. zu den billigſten Preiſen aus. 
Schreibmaterial, man 
Schulh 
Zeichenutensilien, 
Reisszeuge, 
Conto-Bücher, 
Druckarbeiten aller Art. 


Karl Wolf, Dzielna 5. 


ADRESSEN-TAFEL. 


Dr. med. W. Kotzin, 
Spezialarzt für Herz, Lungen⸗ 
und Frauenkrankheiten, 
wohnt jetzt Petrifauer » Straße Nro. 26, 
Haus Gebr. Schröter und empfängt täglich 
v. 9—11 Uhr Vorm. u. v. 3—5 Uhr Nachm. 


LEKARZ-DENTYSTA 
B. Brzozowski 


elt ig s dniem 10 Lipca b. . do 


dome braci „Scheterdw’’, wulica Piotrkowska 
nr. 26, obok cukierni p. Semagiera. 


Zahn Arzt 
B. von Brzozowski 


verlegt ſeine u mit dem 10. Juli cr. 
nach dem Hauſe der Gebrüder Schröter, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 26, neben der Con⸗ 
ditorei des Herrn „Schmagier“. 


T. Las Ki, 
} Kinderarzt, 
Orthopädie und Kuhpocken⸗Impfung, 


wohnt N Nowomiejska⸗Straße Nro. 4 
(Ecke des Neuen Ringes) vis-à-vis der Kräuter · 
theke des Herrn Lipisskl. 


IJ. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 66, 

1. Etage, im Haufe Herſchkowicz, neben des 

. Eiſenbraun, vis-&-vis feiner früheren 
ohnung. ' 


8 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
Lon Lachgas ausgeführt. 


Dr. S. Dworzanczyk, 
Ordinator der veneriſchen Abthenun 
im St. Alexander⸗Kreishoſpital, empfäng 
mit veneriſchen Krankheiten Behftetea von 
8—10 Uhr früh, 2—4 Uhr Nachmittags und 

von 7—8 Uhr Abends. 


Petrikauerſtr. 142, Ecke der Str. 
K. Saurer, 


pract. Zahnarzt, 
Lo 


Petrilauer Straße Nr. 280 (9) 


neben Scheibler's Neubau, Löbel 
Sachs 2. Etage. Den 


— — — — — 
1 Dr. K. Jasinski, 
ord. Arzt i ital der Act.⸗Geſ. d — 
Nanuf C. Eule, 0 liehlich apa 
krankheiten, empfängt täg a von 4—6 Uhr 
Nachmittags. 
Zawadzka Nr. 8, vish-ris Hotel 


de l'Europe. 
fr. N. Had, 
Innere und Kinder⸗Krankheiten, 


Petrikauerſtr. Nr. 132 (Wolkah, 


bis 11 Uhr früh und von 3—5 Uhr 
Nachmittags. 


Dr. B. Händelsmann, 


Spezialarzt r 8 
wohnt je rzeſazd⸗(Meiſterhaus 
traße Mro. 6, Asa ane vide 
ar u 


J. Luniewski, 
Nowo otworzony zaklad fryzjerski, 
oraz wszelka galanterja i perfumerja. 
Wyroby ponczosznicze bez szwu. 


Piotrkowska Nr. 4, 
Vis-à- vis Hotelu Polskiego. 


Pawel Zdziarski, 
Friſeur, 
hat nach mehrjähriger Thätigkeit im Geſchäft 
der Frau Janicka an der Ecke der Petri⸗ 
kauer⸗ und Ziegel⸗Straße Nro. 34 ein 
comfortables, allen Anforderungen der Neuzeit 
entſprechendes Friſeur⸗Geſchaft eröffnet. 


Otto Eberhardt, 
Tapiſſerie⸗Geſchäft, 
Petrikauerſtr. 131 neu. 
Sortwährende Eingänge von Neu heiten. 


nnahme von Aufzeichnungen 
jedwede Stoffe. u 


Theodor MeEiwart 
Innungs⸗ & Meiſter. ü 


Klavier⸗Magazin 
und Reparature n⸗Werkſtatt. 


Zawadzkaſtr. Nr. 19, neben Hotel Mannteuffel. 


Edward Jezierski, 


_ Aeuſtautluer-Straße 24, 
empfiehlt ſein reichaſſortirtes Lager in: 
3 Herrens@oden und Kinderſtrünqpfen 
ſarrer S. Kneipp'ſche: leinene Wäſche und Wickel⸗Tapiſ⸗- 
e-Wegren—neueſte Muſter, wollene und baumwolleme 
rieot-Leibwüſche, Weißwaar 
Papier- Blumen- Kusſchlag 


en. 
aN e, Blätter und ſonſtige Blu⸗ 


Hl. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 27. 

empfiehlt ſoeben eingetroffene 

Herbſt⸗ u. Winter⸗Stoffe 


für Damen⸗ und Herren⸗Paletots. 


| Auf Abzahlung! 


— — — — — 
Rover „Phänomen“ 
mit patentirten Lagern, welche die Rei⸗ 
bung um 25% reduzieren und bedeutend 
leichter gehen als alle anderen Syſteme / 
empfiehlt 


A. Robowski, 


Ewangelicka-Strasse Nr. 8. 


Auf Abzahlung. 


Das Mode⸗Magazin 


„La Saison“, 
Ozielna + Straße Nro. 11. 
Farifer Shnikt, Bäfige Freise. 
F. Robert Michaelis, 
Pinſel und Bürſten⸗Fabrik, 
Galanteriewaaren Niederlage, 
Lodz, Dzielng⸗Straße 


8 
t den Herren Yabrikanten Maſchinen⸗ 
bürſten jeder Art. 


Adolf Butschkat, 
Petrikauerſtr. Nr. 84. 
Fapelen in großer Auswahl. 
Nulet-Heſchäſt. 
Das Keren Garderoben-Alelier von 
Franz Hesse 


der Nicolajewska⸗Straße Nro. 41, 
irſchberg, verlegt worden und empfiehlt 
fernerhin der geehrten Kundſchaft. Be 
gen werden ſchnellſtens aus eigenem, wie 


geliejegtem Material aupgefübtt. ; _ 


J. Suchonski, 
Drechsler, 


Warschau, Nowy Swiat Nr. 39, 
exiſtirt ſeit dem Jahre 1864. 


Ausführung von Drechsler: und Tiſchler⸗ 
Arbeiten, künſtleriſch und billig. 
Die mechaniſche 
und Schloſſer⸗Werkſtätte von 


L. Wolski 


mit dem 13. Juli g. c. nach der 
rednia⸗Straße Nr. 25 verlegt worden. 


E. H. Slomnicki, 


Bettzeug⸗Magazin, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 49, 
it: Bettdecken, Materatzen, Bett⸗ 
lle, Reife ⸗ Utenfilien, Wäſche zc. 
und in Auswahl. I 


Gustav Sobolewski, 
Magiſter der Rechte, 
Vereideter Rechtsanwalt, 


hat fein Bureau nach der Konſtantiner⸗ 
Straße Nr. 7. Haus Putmann, verlegt. 


W. I. Kosel, 


Farbenhandlung, Przejazd 8, 
empfiehlt: 
el farben in allen Farbentönen zum Selbſt⸗ 
1 10 von Fußböden, Fagaden, Garten⸗Mo⸗ 
iar, Wagen, Maſchinen, Geräthen c. 


Incaſſo⸗Bureau 


Albin Heymann, 


Petrikauerſtr. Nr. 15. 
Auf meine langjährige Erfahrung als Advokat in Vendzin 
bezugneg 


mend, 1 — — 2 ene For⸗ 

derungen gegen Wechſel oder ſonſtige Schri ſtücke zur 
Durchführung und Einziehung. 

dſcheine aller Art kaufe auch für eigene Nechnung. 


Flüſſiger üniverfal⸗Lerm 
„Jyndetikon“ 


(Allein. Fabrikanten: Otto Ring & Co., Berlin) 
klebt, leimt, kittet Alles 
in Flagons à 10, 204.35 K. nur echt zu haben bei 
Edward Jezierski, Konſtankinerſtr. 24, 
Wiederverkäufern — Rabatt. 


Ruud. Otto Klepzig, 


Tildermalerei und Lachir⸗Anſlalt, 


Co dz, 


Petrikauerſtraße Nro. 98, Przejazdſtraße 
Nro. 2, vis-a-vis dem Meiſtechaus garten. 


Handſchuh⸗Fabrik 
den Bolestaw Minich, 


Tachodniastr., 


—— a 


G. Bauer, 
Schuhwaaren⸗Magazin, 


befindet ſich jetzt: 
133. Petrikauer⸗Straße 133 neu. 


Gute und billige Stoffe 


empfiehlt 


8. Weksier, 

Tuch. und Cord⸗Geſchäft 
ir. 7, Dzielna-Strasse Nr. 7. 
Maurycy Cohn, 
vereideter Rechtsanwalt, 
Zielona⸗Straße Nr. 7, parterre. 


Empfangsſtunden von 9—10 Uhr Vorm. und 
3—7 Uhr Nachm. 


H. Kempner, 
Herren-Garderoben-Magazin, 
DZ, 
Petrikauer Straße Nr. 38, 
vis-A-vis der Apotheke Stopczyk. 


WI. Dabrowski, 


GRAWER, | 
Piotrkowska Nr. 45, 
uje Wszelkie roboty grawersk'e 


wykofieza takowe artystyeuniei tanio. 
Parfümerie 
M. Janic ka, 


Ecke Konſtantiner⸗ u. Zachodnia⸗Straße 
Nr. 10, Haus Wolanek. 


Das Friſir⸗Atelier 
und Perückenarbeiten⸗Anſtalt von 
Anna Neumann, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 28, wo die Con- 
ditorei des Herrn Schmager, empfiehlt der ge⸗ 


ſchätzten Damenwelt alle in das Friſtrpac, 


einſchlagenden Arbeiten und übernimmt da 


Fr firen der Damen zu den billigſten Preiſen. 


Die Conditorei 
von 


Oscar Guhl 


befindet fi jetzt Zawadzkaſtraße Nro. 12 
und übernimmt alle Beſtellungen zu den 


dilligſten Preiſen. Separat. Billardzimmer. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer, 
Poludniowa Nr. 6. 


weder Daut noch 


* 
Ewige Jugend! 
Vegetabiliſches Waſſer ſtellt nach einmaligem Gebrauch 
dei ergrauten, verblichenen und rothen Haaren die ur⸗ 
ſprüngliche, 1 7 Farbe wieder her und beſchmußzt 


che 
Preis des Flacons 1 Au 50 K. 


Magazin 


8. & B. Laryssa 


iſt nach der Petrikauerſtr. 76, neben der Con⸗ 
Yitorei von A. Roszkowski, übertragen worden. 
Spißen, Bänder, Schleier und andere 
in⸗ und ausländiſche Waaren. 
Slufion-Engros-Berkauf. 


Z. Schneider, 
Niſch- und Landprodukfen Handlung 


Zan adzka 12 
und Petrikaner⸗Straße 27. 


Die Spezial Fabrik von Helöfhranken 
Stanisfaw Baumgart, 
Warſchau, Grzybowska Nro. 62. 

Die Geldſchränke meiner Fabrik wurden 


im Jahre 1865 einer Feuerprobe in Anweſen⸗ 
heit der Behörden und Fachleuten unterzogen. 


Atelier für Damen⸗Oardersbe u. Zu cneideſchule 


nach dem franzöfiſchen Originalſchnitt Worth. Dieſer Schnitt 
iſt fo leicht begreiflich, daß jede Schülerin in 8 Lectionen nach 
demſelben eine ſchöne Fagon einer Kaille zeichnen kann, wäh⸗ 
rend der ganze Eurfuß nur 3—4 Wochen dauert. 
> Hochachtungsvoll 

F. Pierzehals Ka aus Barigay, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 166, das 3. Haus hinter der Glumnas 
Straße, Dfkiine, 2. Etage, Wohn. 16. 


Emil Joseph, 
Tapezierer & Decorateur. 
Polſtermöbel⸗Niederlage. 


Dzielna⸗Straße 34. 


L. Kochanski, 
Nawrot Nr. I. 
Großes Lager von Fayence⸗Waaren, Glas⸗ 
Utenſilien und Lampen in reichhaltiger 
Auswahl zu billigſten Preiſen, womit ich 
mich dem geehrten Publikum empfehle. 


R. Stern's Conditorei 


befindet ſich jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 107, 
vis-à-vis dem Palais des Herrn Heinzel. 


Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 


Zwei Billarde ſtehen zur Verfügung (P 
ramiden⸗ und Carambol⸗Billard. 8, 14 


Reißzeuge 
(Gerlachsche) 


0 


— 
A nmemmnmůa menen Fe 


und alle anderen billig in großer Auswahl bei 


A. Diering, Optiker. 


Gebrüder Urbanowiez, 


Maler-Geſchäft, 
übernehmen ſämmtliche in das Fach der 
Malerei ſchlagende Arbeiten. 
Mäßige Preiſe. 

Orzej;d» Strafe Nr. 20, Haus Trabezyhäli. 


Rudolf Nestvogel, 
fabryka szezotek i pendazli, 
rög eller Piotrkomskioj 1 Zielone), 
poleca wszelkie swoje wyroby po umiarko- 
wanych cenach. 

Fabryks egzystuje od roku 1881. 

Sie Milch Handlung und KefirAnftalt 


Wilhelm Guhl, 
befindet ſich jetzt 
Grüne ⸗Straße, Haus Auerbach, 
neben der Gunagogaris-A-vis dem früheren Local. 
Szymon Urbach, 


efritauerilr. Nr. 83 


Optisches und electrolechniſches Geschäft. 
Einrichtung von 
elestriihen Glocken 

ee mäßigen Preifen, 
Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee Sanitas“. 
eee 0 a urn IR Oo 
1393 unter u 4499, 


Deberan zu haben. 


. ‚Filipkowski, 
Petrikauer- Strasse Nro. 27. 
Alleiniger Verkauf der Schuhwichse 
und Schmiere ron dan Seydlitz 

in Warschau. _ 
Das Lehrerinnen-Bürean 
von 
W. Rosciszewska, 


Lodz, Dzielno 11, 


empfiehlt Lehreriunen, Lehrer, Gonver, 
neure, ſowir Bonnen jeder Natſonalität. 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwalts 
Henryk Elzenber 


befindet ſich an der Poludniowa » 
Haus Reicher, Nr. 28 neu. 


E. Sado kfers ki, 


Leipziger Buchbinderei 
und Muſter⸗Karten⸗Fabrik, 
Petrikauerſtr. Nr. 66, 
übernimmt jede in das Fach ſchlagende 


traße, 


Arbeit. 


Magazyn mod 
MADAME GU STAY 


wlassieielka 


G. Sypniewska 


powröcıla 2 Paryla. 


M. Nowacki, 


Papier- Schreibmaterialien⸗, 
Parfumerie⸗ und Tabakwaaren⸗ 
Handlung, 

Lodz, 
Przejazd⸗Straße Nro. 12. 


Druckarbeiten 
werden in kürzeſter Zeit hergeſtellt und 
billigſt berechnet. Viſiten⸗Karten à 100 
von 50 Kop. ab. 
D. Neuhaus, 
Lodz, Petrikauer⸗Str. 520088, 

im E. Hofe, Dificine, rechts, 1. Etage. 
M. Likermann, 
Wyroby galanteryjno-drewnıane 
i fabryka ram. 

Lodz, ul. Piotrkowska Nr. 520/88. 
na obrasy do oprawy. 


eny praystepne, 


Ignatz Vogelsang, 
Fapczieter und Decorateur aus Warschau, 
Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 88, 


übernimmt alle in das Fach ſchlagende Ar⸗ 
beiten, welche elegant, geſchmackvoll und billig 
ausgeführt werden. 


Zahnarzt 2. Rosenblatt, 
Lodz, Petrikauerstrasse, 
Daus N. A. Wiener, woſelbſt ſich die Conditorei Nodzs 
kowski befindet. 
Behandlung von kranken Zähnen, Plombiren. Einſetzen 


on künſtlichen Zähnen. Zahnziehen jet 
Da ba 28965 act ohne Schmerzen be 
Nachmittags Banned 


von 9 bis 2 
und son 3 bis 7 


Lodzer Tageblatt. 


JOSEPH HERZENBERG 


Die erwarteten Nouveautes u 


Seiden ⸗Skoffen 


Petrikauerſtraße 23. 


Fortwährendes 
Eintreffen von 
Neuheiten 
in wollenen 
Kleider⸗ 
Stoffen 


für 
' eg RE in großer und reicher Auswahl eingetroffen. 
0 Billige, aber abſolut feſte Preiſe! 


JOSBPH HERZENBERG, 23. Petrikauerſtr. 23 


— Das 


nor ec BUREAU) 8 
3 Eloser ı Grrigo, Ocz, 
mpfiehlt ſich zu Elec von 


Electriſch⸗Licht Inſtallatiouen und 
Kraftübertragungen 


in Spinnereien, Webereien, Färbereien, Appreturen, Mühlen, Brauereien, Zuckerfabriken Sägtmühlen, Privatwohnungen ze: ꝛc mit 
Dyna momaſchinen zelb. Elketromötoren 


Electrieitäts⸗Aetien-Geſellſchaft Borte W. Lahmeyer & Co., Frankfurt a. M. 
Die Anlagen werden je nach Lage der Verhältniſſe mit Gleiche reſp. Wechſel⸗ oder Drehſtrom⸗Maſchinen ausgeführt. 
Das Bureau unterhält ſtets ein wohlaſſortirtes Lager ſämmtlicher eletttotechniſcher Axtikel als: iſolirte und blanke Kupferdrähte 
und Kabel, in beliebigen Dimenfionen, der Firma Felten & Guilleaume, Mülheim a. Rh., Glühlampen, Syſtem 
„de Khotinsky‘, erg Patent „Körting & Mathiesen“, Zafjungen. mit und ohne Hahn, Schutzgläſer mit waſſer⸗ 
nochter und ſäurefeſter Armatur P. G. M. M 22059, Porzellan » Zjolatoren, Rollen, Klemmen .ıc., W electriſche Apparate, 
| Beleugtungstorper ꝛc., ꝛc. 


FR 


tr. 41. 


W A R K S T K T 


Ausarbeitung von Roftenanjplägen und Plänen gratis und france, 


N Sebustienäter ll-schei ei d, 
SS h Funn. ö 


aber noch heller glätzen a Metalle, geputzt mit hellem Metall- Putz - Glanz 


La heben in allen Droghen-; Seifen-, Colonialwasren-, -Gulanterie- und Küehen- 
magszinen etc, 3—2 
Alleipige Fabrikanten: Lubhszynski & Co., Berlin ©, 
Alleiu-en-gros-Verkauf gen and Polen; 
R 


? role 
2 der berühmten Tiroler Telephon Nr 470. WM S TAW NTHAL, Daielna-Str. 34 


f Sänger ⸗Geſellſchaft 
Sebastian Auer as Salzburg. 


An Eike und Feiertagen von 12—2 Uhr: 
anne ene 


— 


Ein neuer 


Ausſtellungsſchrau 


iſt preiswerth zu verkaufen. 
Näheres in der Exp. d. Blattes. 


en En rt 


Hiuslicher Ratgeber 


praktisches Wochenblatt für alle deulſchen Hausfrauen. 4 


Mit den Gratisbeilagen: 


Mode und Handarbeit. 


Alle vierzehn Tuge bringt der „Häusliche 
Ratgeber“ eine vollſtändige und reichhaltige 
Moden-Zeitung, 
in welcher die neueſten Pariſer und Wiener 
Moden vetößſentlicht werden. 

BE. Jeden Monat eine 
Schnittmuster-Beilage. 
Sie emhält Original ⸗ Schnitte zur Selbſt⸗ 
anfertigung von Taillen, Kleidern, Kinder⸗ 
garderobe, Wäsche und außerdem reizende 
und peaktiſche Handarbeiten, zahlreiche 
Monogramme. 

Für unsere Kleinen. 


Illuſtrirte ia Pi für Kinder von 
7—13 Jahren. 


Inhalt 
d. Häuslichen Ratgebers: 
Belehrende Auffüge aus den Gebieten der Be 
Dauswirthſchaft, Erziehung der Kinder und. BE 
Geſundheitspflege. — Gedichte. — Sprüche. 
— Zahire iche erprobt: Rezepte u. Ratſchlage 
für Haus und Hof, Küche und Keller in den | 
Rubriken: Fürs Haus. — Gemeinnütziges BE 
— Geſundheitspflege. — Häusliche Kunft. E2 
— Fur die Küche. — Backwerte. — Ge⸗ 


tränke. — BDauße und Zunmergarten. — B 
Tiere. — Fragen und Antworten. — Rätjeb ES | 
ecke. — Brieftaften. nr | ö 
Gewähltes und intereſſantes W2 k 4 
Beuilleton. Jede Nummer enthält | Telephon Nr. 470. u 
einen großen, ſpannenden Roman und inters Bi „ ER 
eſſante Novellen, gute Erzäglungen und wiz⸗ X 
ſprüſende Humoresken. h 
Jede Woche erſcheint eine Nummer. 
Preis pro Nummer Bar rin; N Pie. oder 5 Kop. 
* ı # 
[20 Hirrieljäprlic Mk. 1. 40 „der 63 ach. — 
Verlag von Robert Schneeweiss in Breslau, 


204. 
i een = gegenwärtig Buchhalter und zugleich 


Perfecter 


Kleider m» Bloujen my 


Reelle Bedienung! 


| 
asd E. Uh — — 
| 
\ 
5 


ma Ader Treinemen 


ſämmtliche Dele und Jette für techniſche Zwecke, ſtets vorräthig 


auf Lager, offerirt zu billigen Preiſen 


Gustav nn 
| ne — ; 


| Yudhale und Correſpondeat, 


„sapbaypmid* einer mittleren Fabrik, 


Fortwährendes 
Eintreffen von 
Neuheiten 
in wollenen 
Kleider⸗ 
Stoffen 


Im Hauſe Neo. 7880 (35) an der 
528855 8 (Grüner Ring) find von 
„October d. J. 


3 Bimmer und Küche 


im Ganzen oder gethellt zu vermietben. 
Daſelbſt ſind auch vom ge nannten Da⸗ 


tum ab mehrere einzelne Zimmer 


zu vermiethen. 


Ein neuer elnſpännlger 


Volant 


und ein Kohlenwagen 


find ſoſort zu verkaufen. 

Daſelbſt find auch 32 Stück ſtei⸗ 
nerne Stufen wegen Mangel an 
Raum bill 'g abzugeben. 

Näheres Sumtro wa · Straß Ice. 5 


— — . 


— ana) 
Men A, zuverläflfiger und 


HEIZER 


wird zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Wo, jagt die Exped. d. BI 
E 


Dr. 


ERNST BECKMANN 


ift zurückgekehrt und ate 
Kranke wie früher. —2 
Ein ordentlicher 


Tapezierergehilfe 


welcher ſelbſtfländig arbtiten kann, findet 


bel gutem Lohn dauernde Beſchäft gung 
bel A. e wennn Nr. 24. 


Dr. med. Alexander Panski 
wohnt jz Petrik.⸗Str. 89 und ımpfängt 
wie früher Nervenleldende von 8—10 
u. 4—7. (6—1 


PCC 
18. St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 


vis- a- vis der b nen ‚Mess Helunieh wi 


Meſt aurant 


un E. Luba 
. 8 
in ⸗ und W Wein, a 5 Bier, 
ben Ka Pretſe. ug 
Wohlwollen des PEN | 
Paste . verbleibe ich 


Das Eiabliſſement in cen bis 
12 Uhr Nachte. (52—23 


Charkow 


HOTEL RUE 


Geſchäftsreiſenden beſtens empfohlen. 
Beſte Küche, Ausländiſches u. 


mil dee 24 


— Zu beziehen Dusch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten ———— \ Ri 5 Bi 
ſucht Stellung. Prima Riferenzen. Anträge unter A. 8. 17. an die Exp. gaer Waldſchlößchen ⸗ —20 5 
. rr ee ig? 2 d. Blat es erbeten, (33 vom Saß. 683 20, i 


eee 
JOBBOABHO Uensypom, Schnellpressendruck von Lech 20 Toner, 1 
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